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Welchen Nutzen haben wir? u Aa ce Gejchjite der _Rölfer. Nein, nein. 

, Der Ausgang dieies Tommenden Gott iſt am Steuer. Und geht's aud) 
Kampfes ift alſo nicht in der Wag- noch tiefer hinab, es joll großer 
Ein Mann der jtet3 zur Kirche fam So täuſcht ſich mancher lebenslang, ichale, O nein. „Der Fürſt dieſer Friede (Nob. 14, 27), große Freude 
Und Teil am Gottesdienite nahm, Mit dem gewohnten Slirchengang, Welt“ ijt beiiegt (Sob. 12, 31; 14, (Phil, 4, 4—7) und große Stille 
Doc, deilen Wandel offenbar Ind träumt, noch oft mit beil’gem 30; 16, 11; Phil. 2, S—11). Und (ME 4, 39; Pſalm 62, 2) in um- 
Nicht eines Chriiten würdig war, Schein, auc jeine gegenwärtige Herrſchaft fern Herzen regieren. Na, auch mit- 
Der äußerlich zum Schein als Chriſt, Auf diefem NRubefiffen ein, in den Lüften (Epb. 2, 2: 6, 12) ten in den Stürmen diejer erniten 
Nur wandelte wenn’s paſſend ilt, Und denft nicht dran, dab Jeſus wird bald enden (Off. 20, 2). Doch Zeit (Bi. 46; 91; 23). Möge aber 
Und jo mit jeinem Stirchengeh'n, Ehriit inzwiſchen ſucht er den öffentlichen auch Wadjamfeit und Weihe uns 
Rod) manchem mußt im Wege ſteh'n. Sagt, wer nicht Neugeboren it, Triumpb des Herrn Jeſu zu verbin jeßt durchdringen, damit wir den 

ER Daß der nicht kann vor Gott beiteh'n dern. Deshalb jeine Anarifie (joweit Gerichten der Emdzeit entfliehen 
Den rief fein Pfarrer nun herzu Und in den jchönen Simmel aeb'n. Sott es erlaubt, 1. Kor. 10, 13) (Auf, 21, 28-36; Off. 3, 10; 1. 
Und ihenft ihm ein paar neue 2 t — auf dich und auf mid). Deshalb heute Theſſ. 5, d4—6). 

Schuh , — Doch dem der ſtets zur Kirche geht, das Donnern der Kanonen in Euro 2. Serrlic) it ferner die Tatfache, 
Und Iprad: nimm dieſe in Empfang, In Demut, ‚Sörruedt und (Bebel, pa. Und deshalb auch am Schluſſe daß in dieier Schlacht die eigentlichen 
Die brauchſt du ab zum Kirchengang Und geht mit fi dort ins Gericht der großen Trübjal „Sarmagedon“. Urſachen des ganzen Kampfes blos- 
Damit du feinen Schaden nimmſt Vor Gottes heil'gem Angeſicht, Doch was jagt die Bibel über die- gelegt werden, ©, wie gerne möchte 
Wenn du jo oft zur Kirche fommit, Und ruht nicht bis er glauben kann ſen legten Krieg? Schreckliche Dinge, der Feind dieſe verdecken. Höre ein- 
Denn andern Nutzen haſt du nicht, Daß ſeine Schulden weggetan, ſicherlich Aber auch ſehr herrliche mal: Warum war Siſera gegen 
Von dem, was man dort zu dir Für olchen ſprudelt klar und hell Dinge. Und gerade die letztern ſollen Gottes Wolf? Gewiß, weil Ifrael 

ſpricht. sm Gotteshaus ein Segensquell, in unferm heutigen Bilde unteritri Freiheit ſuchte. Es jollte Xabin, jei- 
e. 2 J. P. J chen werden (Richter I und 5). Wir nem Herrn, dienen. Wo aber nicht, 
Long Beach, Kalif. finden fie in den furzen Worten: ſo follte es jeine eilerne Sand zu 
„Bon Simmel wider fie (wider die fühlen befommen. Das führte zum 
Feinde Niraels) geitritten; die Ster- Krieg. 
Dorbilder der Endzeit. ne in ibren Bahnen ſtritten wider Na, waren aber das die eigentlichen 
ET gi Silera.“ Urſachen des Krieges? Nein, Diele 
a es kon —— 1. Alſo Gott am Steuer. Welch lagen viel tiefer, Licht und Finſternis 
Fr ers ie On ee „a“ ein Troft! Damit mußte Siſera rech— ſtanden im Kampf (Rob. 3, 19; 1. 
16 16: 19 ee Sohn bat gejiegt. Herrliche Stunde, ur _. ey y never gang 2* a, 3 Theil. 4 1 3; 2. 
&8 fit beute wohlbekannt, dak wenn es wie ein Raufd * vieles mit wird einſt der Antichriit zu red» tor. 6, 14—16). Wohl ftand bin- 
diele Melt eine — Male e * Pa R E „hen haben; damit werden die Yuser- ter Siſera der mächtige König der 
tn en ara ar Waſſer und wie ein Rollen ſtarker wählten in der großen Trübſal rech- Kananiter; doch hinter. beiden ſtand 
entgegeneilt. Damit meint man je— Donner erſchallen wird: „Hallelu- nen dürfen: und damit rechnen auch jener umſichtbare Fürit der Kiniter- 
nen entjeglihen Krieg, den die Bibel ja! denn der Herr, unfer Gott, der ir in diefen dumflen Tagen, O, nis (Eph. 2, 2). Der iit „ein Mörder 
borausgejagt bat und fiir den man Allmächtige, bat die Herrſchaft an- micht in Menichenbänden liegen die von Anfang“ (ob. 8, 14), ein 
heute jo raſend rüjtet. Er rückt ber \ 
an. Und wahrlid, die Verſtockten 
werden ihm nicht entfliehen, wie 
aud; die Aegypter einit den zujam 
menichlagenden Wogen des Noten 
Meeres nicht entfliehen fonnten (2. 
Moſe 14, 24—28). Millionen wer- 
den dann einander ermorden. Und 
was noc mehr, man wird dem Soh 
ne Gottes drobend enigegenzichen, 
um Seine Serrihaft bier auf Erden 
zu verhindern (Pi, 2; Offb. 19). 
Barum aber dieſer fommende 
Konflitt? Sat doc Chriſtus ſchon 
damls geiiegt, ad Er am Kreuze 
außrief: „Es ift vollbracht!“ Und hat 
Er doch beruhigend Seinen Nüngern 
geſagt: „In der Welt habt ihr Angit, 
aber jeid getroit, ich habe die Welt 
überwunden.“ Xa, der Sieg iſt Sein. 
Bir find erlöft von Sünde, Tod und 
Berderben. Und aud die Erlöfung 
unjeres Leibes iſt nur nod) eine ra 
ge der Zeit (Röm. 8, 23; 2. Kor. 5, 
Zu 8 231: 1. Sb. 83, 8; 1. 
Theil. 4, 16). Doch jener herrliche 
Sieg auf Golgatha blieb der Welt 
nod unsichtbar. Und er iit ihr heute 
unjihtbar. Es kommt aber eine an Dr ae 7 
Stunde, wo alle Throne und Serr- Die Stadt Ljwow (Lemberg), die Hauptjtadt der Ufraina, dem ſüd⸗öſtlichen Teil Polens, die jegt 
Piniten, alle Fürjtentümer und Ge- in die Hände ber Bolſchewilen übergegangen ift. 
walten, alle fihtbaren und unfidhtba- 
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„Teufel“ (d. h. Verleumder), der 
wie ſchon ſein Name beſagt, durch 
Verleumdungen die Herzen der Men— 
ſchen mit Mißtrauen und Mord er 
füllt. Der wußte einmal Urſachen ge 
nug, warum Abel getötet, Chriſtus 
gekreuzigt und Stephanus geſteinigt 
werden ſollte. Und der wird auch ſi— 
cherlich einſt Urſachen genug wiſſen, 
den künftigen „Siſera“ gegen die 
Heiligen des Höchſten zu ſenden 
(Luf. 21, 20— 24). 

Sagt, wer hält's bier mit ihm? 
Unter „Stirchenaliedern” ? Inter 
„Semeindevoritehbern”? Der wird 
die alänzenditen Entidwldinungen 
finden für alle feine Anariffe auf die 
Nachfolger Jeſu. Und feien wir ae 
wiß, immer iwerden’® die „Fehler“ 
der Rinder Gottes jein, die ihm sol 
che Entichuldigunaen bieten (2). 
Sind Fehler entdert, jo werden ſie 
berarößert: wo nicht, jo werden fie 
erdacht. Urſachen die Fülle (2). 
Deshalb: Mobilmachen! Schwarz— 
machen! Verklagen!  Perleumden! 
Fronten ſchließen! Angreifen! Der 
„Fehler“ wegen? Durchaus nicht. 
Licht und Finſternis ſtehen im 
Kampf. Die Wahrheit wird mer— 
träalid. Da muß verfolat werden, 
wer fie auf Erden noch liebt (2, Tim, 
3, 12). Und wer diefe verfolgt, greift 
den Sohn Selber an (2uf. 10, 16). 
Der iſts gemeint. 

Alle Vorwände aber, wie ſchön ſie 
auch poliert und wie lange fie and 
dor Menichen vordeckt worden find, 
fie werden endlich offenbar. „Warum 
toben die Heiden und die Völfer rr 
den fo verachlih?” Harmagedon 
wird die Antwort aeben. Dort wird 
der Feind deutlich zeiaen, wen er ge 
meint (Ri. 2: Off. 19, 19). 

3. Doch unter feinen Umſtänden 
läßt der Herr Sich anf Kompromiſſe 
mit Seinen einden ein. Wie dro 
bend much die Lane der Kinder Nira 
el und mie ſchwer auch ihre 
als fie zu Gott, ihrem Herrn riefen, 
da balf er. O ja, Gott veraibt (Neil. 
1, 18). Er heilt (Bi. 103). Er rich 
tet feine aefallenen Kinder wieder 
auf, jobald ste demütig und bußfer 
tig zu Ihm ſchreien (Micha 7, 8; 1. 
Bet. 5, 5—7). Doc feine Kombro 
miffe mit Siſera machen. Nein, Gott 
hat einen andern Mea: „Rufe mid 
an in d. Not, fo will ich dich erretten, 
fo follit du mich preiſen“. O, empor 
aus dem Staube, Kind Gottes, wenn 
du lau geworden, oder wenn du aus 
Menſchenfurcht dich vor einer Stim- 
menmehrheit aebeitat, die den Willen 
Sottes nicht achtete! Nichte deine 
läffigen Sände ımd deine müden 
Knie wieder auf und Ichne Satan? 
Friedensbedingungen ſofort und 
entſchieden ab. Vergeſſen wir nicht, 
der Herr iſt nahe. 

O, wie ſehr werden doch die Aus 
erwählten der Endzeit gelockt, ge— 
drängt, gepreßt werden, mit dem 
Antihriiten Kompromiſſe au machen. 
Ste werden aber lieber den Märty 
rertod Sterben, als fein Malzeichen 
annehmen oder vor feinem Pilde ſich 
beugen (Dff. 13, 14—17: Dan. 3). 

4. Während die Feinde miteinan- 
der ratichlaaen „mider den Serrn 
und feinen Geſalbten“ ruft Gott fie 
zur Schlacht. „Ach will Siſera, au 
dir ziehen an das Waſſer Rifon mit 
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ſeinen Wagen und mit ſeiner Men— 
ge“, ſagt der Herr. Und für Har— 
magedon: „Machet aus euren Pflug— 
ſcharen Schwerter und aus euren 
Sicheln Spießen! Rottet euch und 
kommt her, alle Heiden um und um, 
und verſammelt euch” (Joel 3, 1d— 
16). Gewiß alanben die Feinde, fie 
beitimmen über diejen Feldzug. 
„Aber fie wiſſen des Serrn Gedanken 
nicht, daß er fie zubauf gebracht wie 
Sarben auf der Tenne“ (Mich. 4, 
12; Off. 16, 16). 

5. Der ſie ruft, beitimmt auch da? 
Schlachtfeld diejes Krieges. Es iſt 
ſchon genannt. Das VBölferringen 
bon 1914—1918 aber war noch nicht 
„Sarmagedon“. Und auch der heuti- 
ge Krieg its noch nicht. Nein, denn 
Sarmagedon iit (wie wir alle wiſſen) 
in Baläftina. Dort wird deshalb auch 
die letzte Schlacht geichlagen werden. 
Doc, obichon Diejes Schlachtfeld ſich 
bon Edom (Jeſ 63, 1—6; 34, 1—8) 
bis zum nördlien Teil Megiddos er- 
Itreefen wird, (160 M. — Diff. 1A, 
20; Sei. 38, 16; 39, 2—4), fo wird 
doch das Zentrum desjelben vor den 
Toren Serufalems fein: „m Tal 
des Urteils“, des Dreſchwagens 
(Noel 3, 17—19). Dort wird die 
ichreefliche Ernte fein (Off. 14), 

Doch warum vor Jeruſalem? Ab, 
dort auf dem Delberge, werden die 
Füße des Serrn Jeſu iteben (Sad. 
14, 2—5), und von Nerulalem wird 
das Geſetz ausgeben (Jeſ. 2; Micha 
1, 2). Das wird Satan zu verhin— 
dern ſuchen, doch vergeblich. 

6. Much die Zeit diejer Schlacht iſt 
propbetiich beitimmt. Sie fommt erit 
am Schlufie der großen Trübjal, al 
jo nach jener furzen „Friedenszeit“ 
(1. Theil. 5, 3), auf Die wir ſchon 
in den vorigen Schriftitiiken aefom 
men jind. Da aber dieſe „Friedens 
zeit“ noch in der Zukunft it, jo fann 
auch der gegenwärtige Krieg unter 
feinen Umſtänden auf Sarmagedon 
übergeben. Nein, denn die propheti 
tiiche NReibenfolge der kommenden 
Meltereianifie iſt ja: Zuerit die Ent 
ritfung, dann der Reiter auf dem 
weißen Pferd und jein furzer „Frie— 
de”, dann Kriege und NRevolutionen, 
ohne Waffenitillitand, bis zum 
Schluß von „Sarmagedon”., Der 
jetzt wütende Krieg aber mag bald 
zu einem Waffenſtillſtand kommen 
und es dann im furzer Zeit zu ob' 
aeın „Frieden“ führen. „Siebe, ich 
fomme bald!“ 

7. Nach der Entrüduna und nad 
dieſem „Frieden“ stehen die Rieſen— 
heere der Endzeit ſchlagfertig Da. 
Gottes Kommando, und fie find ae: 
löſt (Off. 6, 4: 9, 14—91). Der 
Antiehriit drinnt auerit ins Land der 
Nuden (Dan. 9, 27: 7, 25: Matth. 
24, 15: 2. Theil. 2, 4: Off. 11, 2). 
Und während er bier regiert (wie ja 
auch Siſera bereit3 im Lande wohr- 
te) rücken pom Norden (Sei. 38, 39) 
und nom Diten (Off, 16, 19%—16) 
die Millionenheere dieſer Mächte in 
Ralöitina ein. Nım flieht das Put 
in Strömen (Dff. 14, 14—20). Der 
erite Teil von „Sarmagedon” iſt da. 

Da ſieh! Zeihen am Simmel 
melden Nein Kommen an (Mpa. 2, 
20). Den Menichen wird bange. Die 
Feinde Neju aber drängen Sich zu- 
jammen und bilden jofort eine eini- 


ge Front. „Herodes” und „Pilatus“ 
find jegt Freunde (Luk. 23, 12). Nur 
ein Ziel ſteht num dem Antichriiten 
und feinen Bundesgenofien vor Au- 
gen: Dem Sohne Davids den Thron 
zu vermehren. Das Schickſal der 
Auserwählten jcheint nun beiiegelt. 
Doch die Antwort fommt. Und fie 
fommt nicht zu ſpät. „Daielbit führe 
du bernieder, Serr, deine Starfen” 
(Noel 3, 16; Luf. 18, 7—8; Matth. 
24, 22). 

Wie die Sterne in ihren Bahnen 
wider Siſera ſtritten, fo itreitet nn 
der Himmel wider dieſe gottloje 
Schar. Chriitus ericheint. Seine 
„Starfen” begleiten ihn. Es jind die 
Mäubigen, die er ſchon vor dieſen 
Endgerichten zu ich entrückt (Off. 
19; 1, 7: Kuda 14; 2. Theſſ. 1, 10). 
Stier iſt der Schluß der Schlacht von 
„Sarmagedon“. Gottes Sohn 
braucht ſeinen eiſernen Stab und be— 
ſiegt die Feinde mit dem Schwert 
ſeines Mundes (Pſ. 2, 9; 2. Theil. 
2,8; Off. 19). 

Der Serr ichenfe Gnade, daß noch 
viele fich bejiegen laſſen möchten un 
ter dem Kreuz von Golgatha jetzt, 
denn die Zeit iſt furz! 


Der Löwe ans \uda: 


Am Schluffe dieſes Zeitalters 
werden wir den Serrn Jeſus in ei» 
nem ganz andern Bilde jeben, als 
bisher, nicht mehr als, das Lamm 
Gottes, welches der Welt 
trägt (Joh. 1, 29), fondern als den 
Löwen aus Nuda, der die Welt zit 
tern macht (1. Moſ. 49, 9: Diff. 5, 
5; Noel 3, 21). Doch wie immer er 
lich auch in Zufunft zeigen wird, er 
wird den Seinen föltlicher werden 
von Tag zu Tag, von Emigfeit zu 
Ewigkeit. 

Als Löwe wird er ſich offenbaren 
am Tage des Herrn. Das ſoll die 
Menichbeit willen. Das joll vor allem 
unjere Generation wiſſen. Denn es 
iit bereitS mehr als wahrſcheinlich, 
daß fie diefen Tag erleben wird. 
„Der Herr wird aus Zion brüllen 
und aus Nerujalem jeine Stimme 
laſſen hören, daß Himmel und Erde 
beben wird“ (Noel 3, 21; Amos 1, 
2). 

1, Was ſagt uns diejes Bild? E3 
jagt und zuallererit, daß Gottes 
Handlungsweiſe mit allen unbußfer- 
tigen Menichen eines Tages ändern 
wird. Er wird als Löwe handeln, 
und nicht als Lamm. Denn als 
Lamm tat er feinen Mund nicht auf, 
da er verflagt wurde (Sei. 53, 7:1. 
Pet. 2, 23; Heb. 12, 3) als Löwe 
aber wird er jeine Stimme donnernd 
bören lafien (Bi. 2, 5; Ner. 25, 30). 
Als Lamm lud er die Beladenen ein 
(Mattb. 11, 28) als Löwe jendet er 
die Verächter zur Hölle (Matth. 25, 
11, 46). Als Lamm fliitert er den 
traurigen Frieden zu (Quf. 7, 50; 
24, 36: Nob. 14, 27) als Löwe tötet 
er den Feind mit dem Schwert feines 
Mundes (2. Theſſ. 2, 8; Off. 19, 
15). Als Lamm breitet er jeanend 
feine Sander aus (Ruf, 24, 50), als 
Löwe ergreift er den eilernen Stab 
(Ri. 2, 9: Off. 19, 15). Als Lamm 
erhebt er den ärmiten Sünder, ala 
Löwe ergreift er den eilernen Stab 
getünchten Seucler nieder (Matth. 
23). Al Lamm läßt er jet den 
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Verläumder reden, als Löwe ergreift 
endlich er das Wort (Ner. 18, 18; 
Pi. 50, 19— 21). Als Lamm vergoß 
er jein Blut, als Löwe vergieht er 
da8 Blut jeiner Feinde (Sei. 63, 1 

6; Off. 19, 13). Als Lamm hat 
er gelitten, als Löwe wird er herr. 
ichen (Sei. 9, 7). 

2. Das wird jo fommen am Tage 
des Serrn. Gott wird reden, Mie? 

Vor allen Dingen fo, daß die gan- 
ze Welt es jehen und hören wird. 
Noc ipricht er leiſe, „in der itillen 
Nächte Stunden”, dann donrcend, in 
jichtbar Majeſtät und Kraft. „Der 
Serr wird brüllen aus der Söhe und 
jeinen Donner hören lafjen aus feiner 
heiligen Wohnung” (Ser. 25, 30). 

Ferner redet er dann fo, dab an 
die Mutorität feiner Stimme fein 
Zweifel berrichen wird. Sprach er 
ichon in feiner Bergpredigt „mie 
einer, der Vollmacht dazır hatte” 
(Matth. 7, 29, Albr.), wievielmehr 
am Taae des Herrn, wenn er bom 
Simmel reden wird” aus der Höhe, 
aus Seiner heiligen Wohnung”. 
Dortbin iteht unſer Blick. Von dort 
erwarten wir Silfe. Sie fommt, ge 
lobt ſei Gott! 

Weiter zeigt dieſes Bild, daß Gott 
dann durch dunkle Wolken reden 
wird. O gewiß, wo ſein Donner ge— 
hört werden wird, da wird man auch 
ſeine Gerichtswolken ſehen. „Er wird 
mit ihnen reden in ſeinem Zorn und 
mit ſeinem Grimm wird er ſie ſchrek— 
fen” (Bi. 2, 5; 46, 7). 

Und er wird zielbewußt reden und 
bandeln. Das tat er noch immer, doc 
jet in ganz anderer Weile, Wie ein 
Löwe feine Beute feit im Auge bat, 
und dieſelbe jelten vermißt, fo wird 
der „Löwe aus Kuda“ fein beitimm- 
tes Biel haben, und er wird es nicht 
bermifien. O Menich, der du ihn aus 
dem Bilde Tat, beiinne dich! Gott 
redet! Noch, um zu retten; endlich 
aber, um zu richten, 

Schlieklih, au am Taae des 
Serrn mird er (bi8 zu feinem flom- 
men in Serrlichfeit) noch jo reden, 
das Sünder Sich befehren werden. 
Denn ob die Wolfen auch nod io 
dunkel und die Pike auch noch ſo 
icharf, e3 werden dennoch Tröpflein 
fallen für jede duritige Seele. Na, 
Snade auch im Gericht. In diefem, 
doch nimmer vor dem weißen Thron 
(Diff, 20, 11—15). Damit aber Fein 
Unbekehrter dieles ala ein Ruhekiſ— 
jen brauche, erinnern wir bier an 
2. Theil. 2, 8-12; Off. 9, 20 —21; 
16, 9. 11. 21. Merfe, wer jekt den 
Serrn vermwirft, wird auch dann nicht 
Buße tun, wenn er al3 der Löwe aus 
Juda reden wird. 

3. Worin wird feine Stimme zu 
hören fein? Mas wird er jagen? 

Er beainnt mit der Entrüdung 
der Gläubigen. Denke! Plötzlich find 
Millionen fort. Wie wird das die 
Zurückgebliebenen berühren! Biele 
Plätze ihrer Lieben find Teer. Das 
Zimmer iſt leer, wo der müde reis 
ſich zur Ruhe gelegt, der Stuhl üt 
leer, da der Vater Soeben gegeilen, 
die Küche, da die Mutter geſchaft, 
das Bett, da der Kranke gelitten. 


Hier fehlt der Knecht, dort die Magd, 
im Zuge der Zofomotivführer, im 
Hoſpital die Arankenpflegerin. Und 
bon überall fommen Meldungen von 
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Unglüdsfällen, mo treue Diener und 
Dienerinnen plötzlich ihre Stellen 
perlafien. Wo jind jie? Man jucht, 
"Hoc vergeblih. Da werden die Zu- 
rüdgebliebenen tief überzeugt: Eine 
übernatürlihe Kraft bat bier ein- 
gegriffen. a, mahrlih! Gottes 
Araft! Der Löwe aus Juda hat ge- 
redet. 

Das iſt jein erites Wort, bald wird 
er weiter reden. 

Doch wird er bei der Entrückung 
nit nur auf Erden gehört werden, 
fondern aud) im Simmel, und auch 
im Simmel und auch in den Lüften. 
Satan und jeine Engel werden auf 
die Erde geitürzt (Off. 12). Auch die 
Ruft muß geſäubert werden, ebe jich 
der Herr dort mit den Seinen begeg- 
net (1. Theil. 4, 16—18). Er das 
Saupt, wir die Glieder. Als vollen- 
deter Chriſtus jteigt er bier (Dff. 
12, 5) mit den Seinen zum Simmel 
embor, und dann (nach der großen 
Trübjal) mit ihnen zujammen wie 
derzufommen und auf Erden die 
Völker zu richten. Na, zu richten und 
zu regieren mit dem eilernen Stab. 
(Bitte vergleihe Pi. 2, 9; Off. 19, 
15; 12, 5 mit 1. Kor. 6, 2—3; Off. 
u 87,2%0, 4), 

Sofort nad) der Entrückung aber 
wird man weiter jeine Stimme hö 
ren, jeßt durch die zwei Zeugen Got 
tes (Off. 11). Dieſe find „zwei Fak— 
feln, jtebend vor dem Herrn der Er 
de. Ind jo jemand fie will jchädigen, 
fo geht Feuer aus ihrem Munde und 
verzehrt ihre Feinde“. Site „haben 
Macht, den Simmel zu verichliehen, 
dab es nicht regne in den Tagen ih- 
rer MWeisfaaung, und haben Macht 
über das Waffer, e8 zu wandeln in 
Blut, und zu fchlagen die Erde mit 
ollerle; Plage, jo oft fie wollen.“ 
Tas iſt die Stimme Gottes, die 
Stimme des Löwen aus Juda. 

No Flarer wird jein Wort, wenn 
erit des Himmels Kräfte ſich beive 
nen (Mattb, 24, 29-30; Off. 6, 
12—17). Wenn in den iriegen, den 
Revolutionen, der Hungersnot, der 
Hitze, des Hagels und dem gewaltig— 
ten Erdbeben aller Zeiten viele 
Millionen Menichen zum Opfer fal- 


len. Dann die ſchwarze Sonne, die 
erlojhenen Sterne, der blutrote 


Mond, welhe Sprache ſprechen ſie? 
Da gibt's nur eine Antwort: 
Iprehien die Sprache des Löwen aus 
Nuda. 

4.Mit welchem Erfolg wird er re- 
den? Nur kurz: Die Hohen wird er 
erniedrigen, die Niedrigen aber er- 
höhen. D ja, die Abrechnung fommt. 
Die Nuden, die ihren Meſſias ver- 
worfen; die „Kirche, die ihre Neli- 
gion in den Dienit des Antichriiten 
neitellt; die Seuchler, die fein Menich 
entlarven konnte; die Meltbeherr 
her. deren Herz ſich über den Gott 
des Himmels erhob, ſie alle mer— 
ens, ihre Stunde hat geſchlagen. 
Die Zeichen am Simmel laſſen dar 
uber nicht den geringiten Zweifel. 
Sr Richter jteht vor der Tür. Sie 
ſuchen Schuß, doch nicht bei dem, der 
folange jeine durdhgrabenen Hände 
nad ihnen ausgeitredt. Nein, fie 
\hreien „zu den Bergen und Felſen: 
Fallet über uns und verberaet ums 
bor dem Angefichte des, der auf dem 
Stuhl fit, und vor dem Zorn des 


Sie 


arranaiert. Da die 


Mennenitifhe Rundſchau 


Lammes! Denn e8 iſt gefommen der 


aroße Tag jeine® Zorn®, und wer 
fann beitehen?" Sie haben feine 
Sprache veritanden. 

D die Spradye des Löwen aus 


Suda, wie ernit wird fie jein! 
Sa, Gott jei danf! Sein Wort 
wird jich erfüllen. Alles wird ſich vor 
ihm beugen. Auch den Wogen des 
Meeres wird er gebieten: „Schweig 
und veritumme!” Und es wird eine 
„große Stille“ jein. Selbit der Lö— 
we der Unterwelt wird veritummen 
(1. Bet. 5, 8; Off. 20, 1—3). Die 
Völker rüſten ab. E3 iſt „Friede auf 
Erden”. 
Ind jegt? Krieg? Doc gerade vo 
(in der Erfüllung der Weißſagun 
gen) geht's näher, ja, näber jenem 
berrliben Frieden, nach dem ſich die 
Schöpfung beute jehnt (Rom. 8, 19 
93). Deshalb heben Kinder Got 
tes ihre Häupter empor, denn ihre 
Erlöſung nabt. Inzwiſchen aber ru- 
ben fie in den Wunden des Yammes. 
Kennit du das Lamm? Teurer 
Freund, fennit du das Lamm Gottes, 
welches der Welt Sünde träat? 
„Kennit du die Burg, darin 
Schuß gefunden, 

Die jich're Freiitadt, da fein Feind 
mich ſchreckt, 

Kein Blik und Sturm mic aus der 
Ruhe wedt, 

Da auch die fränfite Seele muß ge 
junden ? 

Kennſt du jie wohl? 
gern: 

Es find die tiefen 
Herrn.” 


ich 


Ich nenne fie jo 


Wunden uniers 


Joh. I. Neufeld. 


Ein Abſchiedsfeſt in der Minneapolis 
Stadtmiſſion. 


Die Schw. Tina Pauls, Tina 
Dahl, die längere Zeit, Schw. Pauls 
ungefähr 17 Jahre und Schw. Dahl 
bei 9 Tahren, in der biefigen Stadt 
million aearbeitet haben, jehen es 
als Gottes Willen an, unter den ge 
aenmwärtigen Verbältnifien die Arbeit 
in diefer Miſſion aufzugeben. Wir 
wurden in vergangener Woche etliche 


Male per Telefon eingeladen, an 
dem zu Sonnabend abend, den 30. 
Zept., in Musficht genommenen Ab 


ichiedsfeite teilzunehmen. Diejes Feſt 
ſolle eine Weberraihung für Die 
Schweitern jein und murde ohne ihr 
Beiſein von ihren Miffionsfreunden 
Berjammlungen 
in der Miffion in enal. Sparche ae- 
führt wurden, wir jelbige jedoch nicht 
beberrichen, jo zogen wir vor, zu 
einer andern Zeit ihnen die Sand 
zum Mbichiede zu drücken und ihnen 


unser Wohlwollen kundzutun und 
Gottes Segen für die Zufunft zu 
wünſchen. Mehrere Geſchwiſter bat 


ten den Wunſch ausgeiproden, dab 
ich einen Bericht von dieſem Feſte 
veröffentlichen möchte und mir wur 
den bon einem Mugenzeugen die dies 
bezitalichen Notizen eingehändigt. 

tsolgendes Programm wurde ge 
bracht: 


Die Leiterin des Feſtes. ers. 
Carl Daht, die Vowſteherin des 
Mitttervereins, forderte Br. Harry 


Saul auf, die Einleitung zu maden. 
Pr. Raul las 1. Kor. 4, betete und 
ermabnte die Schweitern und alle 


Anmefenden zur Treue im Glau— 
bensfampfe. Darauf folgte ein Solo- 


gejang. 
Pr. U. A. Schmidt machte nun 
Pemerfungen bezüalih des Miſſi— 


onswerfes, daß es Gottes Werf jei, 
und daß Gott bei ihnen bleibe, wenn 
auch die Arbeiter in der Miſſion 
wechieln. Darauf folaten mehrere 
Sefänge: Zwei Trios vom Mädchen- 
verein, ein Eolo von Names Faul 
als Repräfentanten der Sonntag: 
Schule, dann ein Pianoſolo von einem 
Auswärtigen, ein Duett von Br. 8. 
Faſt ımd Schw. Beramann, weiter 
ein Lied von Schw. Dahls Sonntaa- 
ichulflafie, dann wied. ein Vianoſolo 
ein Lied von Geſchw. Harry Faul als 
Repräſentanten der Bibelklaſſe, 
„Lord, hold mn Sand“, darauf em 
Solo von Pr. P. Faſt „God under 
ſtands“. Die Leiterin trat nun auf, 
zitierte aus Joh. 1, 9 und madte 
dementiprechende Schluhbemerfun- 
aen, worauf Schw. Barfer das 
Schlußgebet ſprach. 

Nach dem Schlußgebet wurde den 
Schweſtern das geſammelte Ab— 
ſchiedsgeſchenk eingehändigt, das ſie 
mit herzlichem Dank entgegennah— 
men als Beweis der Liebe und An— 
erkennung ihrer Arbeit. 

Die Miſſionsſchweſtern drückten 
nun noch ihre Gefühle aus und be— 
kannten, doß ihnen die Arbeit in der 
Miſſion lieb und wert geweſen Set. 

“> Beſuchern murde noch Gele- 
oenheit aeaeben, ihre Namen in der 
Schweitern Albums einrutraaen, 
worauf ein aemeinschaftliches Eſſen 
ferhiert wurde. 

Dahlen fiihren gewöhnlich eine be 
rehte Sprache. Es waren uimgefähr 
I50 Beſucher au dieſem Feſte ar 
Yammen ımd das Geſchenk, das für 
Ne Schmeitern arfhendet wurde, mar 
dem entinrehend, Sowohl Ne An- 
sah]! der Beincher mit ihren Geſchen— 
Form. aus auch die Tränen, die geweint 
mırden Beweis von den 
Segensſſuren, die die Schweſtern 
zurücklaſſen. Der liebe Serr ſegne 
und behitte fie auch in Wükunft. 

Einen hriiderfihen Gruß an alle 
Rumdichauleier ! 

Kerhard NP Nenehr 
Minneahnli?, Minn. 
Aldrich No. 2319. 


en 


find ein 


Winnipeg, Man. 


Iinfere T. freunden in der Nähe 
und in der Ferne »ir Nachricht, daß 
mir Tebte Nacht alücklich von unserm 
Reiuh in Kanſas zurückgekehrt find. 

Grüßend 

Emile und Benjamin Ewert. 


Mir bitten freimdl. unſere neue 
Adreſſe au notieren: 

C. F. Mailen, 165 Cathedrat Ave 

Rinnivea, Man. Telefon 54 989. 

Die Miſſionsgeſchwiſter Serman 
Lenzmann trafen Montag früh mor- 


gens in Minninea ein, mo in Per 
Sid-Endaemeinhe, als deren Glie— 
der die Geſchwiſter nah Mfrifa in 


die Million ninaen, und deren Predi— 
aer der Bruder iit. ahends vor ihrer 
Meiterreiie nach Sasfatoon noch ein 
Begrüßungsfeſt abaehalten murde, 
das die Kirche aanz füllte in Gegen- 


ß 
wart des Bruders, die Schmeiter 
mußte Ruhe haben. Der. Bruder 
teilte über die wunderbaren, oft 
ichwer zu veritehbenden Wege des 
Serrn mit, die die Serzen der Zur 
börer beweaten. Sie werden weiter 
auf betenden Serzen getragen wer— 
den. 

— Premier Daladiers Rriensfabinett 
ordnete die Auflöfung der Kommmiſti— 
ichen Bartei in Rranfreih an. Dies ge— 
ſchah als Vergeltungsmaßnahme wegen 
SC otwiet-Nuklands Nichtangriffspakt mit 
Deuntihland und des Eindringens der 
Truppen Rußlands in Rolen, Frankreichs 
Verbündeten im Diten. 

Das bon dem Innenminiſter Mlbert 
Sarrant unterbreitete und bon Präſident 
Albert Lebrun unterzeichnete Defret löſt 
die Mommumniitifche Partei und alle ans 
aeichlofienen Organiſationen auf u. ver— 
bietet Propaganda der Kommuniſtiſchen 
Internationale in Frankreich. 

Dekret brachte Ende einer 
Rartei in Frankreich, die einſt Millionen 
bon Anhängern hatte, 72 von 618 Sit— 
ven im Parlament beſaß und einen Teil 


Das das 


der Vollsfront-Regierung bildete, wel— 
he das Land bon 1936 bis 1938 bes 
berrichte. 

—Anfara, Türkei. Die Türfei bat 
Großbritannien und Aranfeeich beitem 
Vernehmen nad, die Mitteiluna zu— 
neben laſſen, daß ihre Verpflichtungen 


unter gegenſeitigen Beiſtand-Vereinhar 
ungen aufhören würden, falls die Allier 
ten mit Rußland in 
wickelt werden follten 

— Ropenhagen. Dentihe Kriegsſchiffe 
ariffen im Mattenat drei dänische Fracht— 
ichiffe auf und bradten fie nach einem 
deutichen Hafen, wie ein Bericht bon 
dem Lenchtichiff der Inſel Laeſo beſagte. 

— Genf. Der PVölferbund teilte mit, 
dat; Lord Hanfen, das britifche Mitalieb 
der Mandatsfommiflion, hon feinem 
Roiten aurüdtrat, indem er anaab, er 
fünne al3 ein Mitalied des britifchen 
Kabinett3 nicht meiter der Kommiſſion 
angebören. 


einen Krieg ber 


Maibinaton, D C Rräfident 
Moofenelt erfuchte den temporären Vat- 
ionnlen Wirtſchafts-Ausſchuß, fortwäh— 
rend fein Auge auf Erhähumnen 
Preiſe in den 
ialien zu balten . 
zu verhüten 

— Gin drittes polnifches U-Boot, hie 
980 Tonnen große „Zbik.“ fuhr in ſchwe⸗ 
diſche Hoheitsgewäſſer ein und ließ ſich 
internieren. Qmei andere polniſche 11: 
Boote, die „Rys,“ ein Schweſterſchiff der 
„Zbik,“ und die 1100 Tonnen große 
„Semp,” waren bereits vor einiger Zeit 
nah Schweden gefommen und interniert 
worden. 

— Mosfan. Rußlands amtliche Prei- 
fe wiederholte die durch das deutfcheruf- 
fifche Hebereinfommen an die meitlichen 
Alliierten erlafiene Warnung, den Krieg 
zu beendigen oder fich nemeinichaftlichem 
deuticheruffiihen Handeln gegenüberzu⸗ 
jeben, als das Rräfidium des oberiten 
Somwiet-NRated den neuen ruffifch- eſtni⸗ 
ſchen negenfeitigen Beiltands- und Han— 
Delspaft ratifizierte. 

Außenminiſter Karl Celter von Eit- 
land und feine Abordnung fehrte nad 
Unterzeichnung des zaehnjährigen Abkom⸗ 
mens, das die Fleine Republik, die früher 
ruſſiſches Gebiet war, faktiſch au einem 
ruffiihen Proteltorat macht, nah Tas 
linn zurüd. 


der 
fundamentalen Mater. 


um Profithamſterei 


“ 





Einladuna, 


Die M. B. Gememde zu Winkler, 
Man. gedenft ihr Erntedanf- und 
Miffionsfeit den 15, Oft. zu feiern 
und ladet hiermit berzlich alle Ge 
meinden und Miljionsfreunde ein, 
mit uns zu feiern umd zu danken. 
Die Gemeinde jorgt für eine Mit- 
tagsmahlzeit. Um reichlihen Beſuch 
wird gebeten. 

Am Namen der Gemeinde 

9. ©. Both. 


Bekanntmachung. 


Am 22. Oft. d. N. joll dem Herrn 
ein Erntedanffeit, verbunden mit ei 
nem Millionsfeit, ind. M. B. Sem. 
N.-Ende, Winnipeg gefeiert wer 
den, wozu jedermann herzlich einge 
laden ilt. Da es in gegenwärtiger 
Seit bier nicht recht paſſend er 
fcheint, eine allgemeine Speiſung 
durchzufiihren, jo wird die Gemeinde 
für Kaffee und Milch Sorge tragen, 
und mit einem Imbiß möchte man 
fich verjehen. 

Die Semeindeleitung. 
Bon J. H. Ianzens Yeitfäden für 

Bibliſche Geſchichte ſagt man 
Die Sprache in Janzens Leitfäden 
iit leicht und ſchön und ſowohl dem 
Verständnis und Empfinden des ©. 


S. Lehrers al® auch dem feiner 
Schüler angepaßt. 
Bekanntmachung 


Die PBibelichnle Pniel zu Winkler, 


Wir haben in unſern Kreiſen recht 
viele junge Leute, die nicht die Mög: 
lichkeit haben, ein Studium in den 
Hochſchulen aufzunehmen. Dazu ba» 
ben jie nicht aeniigend Mittel. Auch 
die Zeit erlaubt es ihnen nicht, Sie 
baben aber doc das Bedürfnis, Die 
Wintermonate zum Studium aus 
zunützen. Andere möchten ſich gerne 
zur Arbeit im Reiche Gottes vorbe 
reiten, Allen diejen jungen Leuten 
wird es wohl recht jein, daß in den 
Blättern wiederbolt die Einladun— 
gen zur Bibelſchule zu finden find. 

Auch die Winkler Bibelichule öff 
net ihre Tiiren weit fiir diejenigen 
Perſonen, die gerne die Bibel jtudie 
ren. 

Unser Unterricht beginnt am 30. 
Dt. Wir fünnen recht viel Schüler 
aufnehmen, da .der Herr ums ein 
ſchönes geräumiges Sculbaus ge 
fchenft bat. 

Unſere Schule gibt den Kurſus der 
Bibelichule in 4 Klaſſen. Dazu bat 
fie noch eine Ergäünzungsklaſſe. Lei- 
der hat Zebrer 9. H. Nedefop gemel 
det, dal; er in dieſem Jahre nicht an 
der Schule dienen fünne, da er die 
Möglichkeit gefunden bat, jein Stu 
dium an der Ilmiverfität au vollen- 
den. Mir werden deshalb nur mit 5 
Zehrern arbeiten. Es bleiben die 
Lehrer J. ©. Wiens, A. A. Kröker, 
A. H. Redekop, G. D. Pries und 
A. H. Unruh. 

In erſter Linie liegt es uns Leh— 
rern am Herzen, die jungen Leute 
für unſere ernſte Zeit richtig einzu- 
ſtellen. Wir möchten das geiſtliche 


% 
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Leben pflegen, damit die Brüder und 
Schweſtern in Zukunft mit ihrem 
Charakter ein Segen ſein könnten. 
Dann aber iſt es unſer tiefſtes Be— 
gehren, alle unſere Studenten ſo tief 
wie möglich ins Wort Gottes einzu— 
führen. Die Kämpfe des Lebens er- 
heilen eine gute Schriftfenntnis. 
So viel die Zeit es erlaubt, verſuchen 
wir ihnen auch Anleitung zur Arbeit 
in den Gemeinden zu geben. 

Wenn in den Gemeinden Brüder 
und Schweitern jind, denen e8 ernit 
um das Bibeljtudium it, aber nicht 
die Mittel dazu haben, jo möchten fie 
an uns jchreiben. Wir tun, was eben 
möglich ijt, um diejen entgegenzu- 
kommen. 

Alle Anfragen ſind an den Schrei 
ber der Schule: Mr. A. H. Redekop, 
Winkler zu richten. 

Das Lehrerkollegium. 
Der Leib Chriſti. 

Der Ausdrud „Leib Ehrifti” it 
jedem Bibellejer befannt und ihm 
vielleiht auc, auffallend, daß derjel 
be nur in Bauli Briefe vorkommt. 
Das iſt erflärlid. Paulus als dem 
Heiden (Gemeinde) Apojtel ward zu 
allererit das Geheimnis von dem 
Xeibe, der Gemeinde Jeſu Chrijti 
geoffenbart. Dasjelbe war Engeln, 
Propheten des Al. Teitaments und 
jogar den 12 Apoſteln verichlojien. 
Erſt durch Baulus wurden jie damit 
befannt. 

Welche Bewandnis hat eg nun mit 
dieſen Geheimnis? Viele Ausleger 
weijen auf Eph. 3, 6, „daß die Hei— 
den Miterben jeien”. Das war dod) 
fein Geheimnis. In allen Berber 
Bungen des Al, Tejtaments von An- 
fang bis Ende zieht ſichs wie ein ro 
ter Faden, dab alle Völker einit an 
den Segnungen Siraels teilnehmen 
jollen. Dabei tritt jehr £lar zu Tage 
daß ſolches erſt nach der nationalen 
Bekehrung Siraels jtattfinden wer- 
de, mit andern Worten im  1000- 
jährigen Reid. Daher mußte ein 
Apojtel Petrus dur göttliche An— 
ordnung zubereitet werden in das 
Haus des heidniihen Hauptmann 
Kornelius einzufehren, um auch den 
Heiden das Evangelium zu bringen. 
Es bedeutete unendlich viel mehr als 
bloße MUeberwindung engberzigen 
Nationaldünfels bei Petrus. Und er 
jelber war ſich wohl faum der 
weitgehenden Bedeutung diejes Vor 
gangs bewußt, bis es ihm und den 
andern Apojteln von Paulus Fund 
getan wurde. Das meinte nit nur 
1. „daß die Heiden nahe gebradıt 
waren durd das Blut Chriiti“. 2. 
„dab des Zaunes Scheidewand durd) 
jein (Ehrijti) Fleiſch abgebrochen“, 
die der Herr jelber aufgerichtet zwi— 
ihen Iirael und Heiden, jondern 3. 
die beiden Juden und Heiden jollten 
zu einem neuen Menjchen, Chriſtus 
als Haupt und die aus beiden ge— 
wonnenen Gemeinden als fein Leib 
gejchaffen werden. Gibt e8 eine en— 
gere Verbindung, als die des Haup- 
te8 mit dem Xeibe, den Gliedern? 
Welche unendlich berablajiende Liebe 
unferes Herrn und Seilandes offen- 
bart ji) darin, dab er die Seinen 
als jeine Glieder betrachtet, denen er 
unbermittelt jeine Lebensſäfte und 





Kräfte zujtrömt, damit fie hinan- 
wachſen in jeine Mehnlichfeit! Welche 
Serrlichfeiten das für jeine Gemein- 
de bedeutet, läßt der HI. Geiſt uns in 
etwas jchauen in den eriten drei Ka— 
piteln des Ephejerbriefes. 

Wie wird man Glied am Xeibe 
Seju Chriſti? Nicht durch bloßen 
Anſchluß an irgend eine organijierte 
Gemeinde, jei es durch die Ktinder- 
taufe, ſei e8 durch Begiegungs 
oder Untertauchungstaufe, noch durch 
irgend ein äußeres Zerminiel. Nur 
durch den Glauben an den Herrn 
Jeſus wird derjelbe ermöglicht, Das 
it jozujagen der menſchliche Akt. 
Darauf folgt der göttliche durch die 
Auferwerung dejien,, der durd) Ue— 
bertretung und Sünde im Tode jid) 
befindlien Sünders fraft der Auf- 
eritehung Chriſti. Diejer ſchöpfriſchen 
Tat Gottes der Einpflanzung neuen 
Lebens folgt ein weiterer Gnaden— 
aft. Das neue Leben befindet jich ja 
in einem bon der Simde durchjeud)- 
ten Fleijchesleibe. Daber gibt der 
Herr in das neue Xeben hinein den 
Sl, Geijt, dejjen Aufgabe es ijt das 
neue Xeben zu entfalten, damit der 
alte Menſch ganz von ihm beberricht 
werde und die Frucht des Geiſtes 
Liebe, Freude, Friede, uſw. in ihrer 
herrlichen Fülle ausreife. Alle, die 
dDieje Erfahrung gemacht haben, jind 
durch den einen Geiſt zu dem einen 
Organismus, den Leib Ehrijti, aufs 
enajte verbunden. Alle find eins im 
Chriito, ob Mennonit, Lutheraner, 
Presbiterianer, Baptiitt oder ſonſt 
was. Das „Eins“ mul noch bejon- 
ders unteritrichen werden, 

Nun hat e8 ja zu allen Zeiten 
Menichen gegeben, bejonders menn 
allzu großer Berfall geiitlichen Le 
bens jo offenfundig zutage trat, jol- 
chen idealen Zuftand durch Zuſam— 
menjchließung nur Wiedergeborener 
in einer Gemeinde darzuitellen mit 
Ausſchluß aller andern. Unſer zer- 
fluftetes, in viele Schattierungen ge— 
teilte8 Mennonitenvölflein bietet da 
für nur ein zu kraſſes Beifpiel. Und 
welch trauriges! Zunädjit wir Blatt» 


deutichen, die wir einer Sprade, 
eine® Stammes, eines Glauben 


jind. Warum verweigern wir einan- 
der oft jo Fleinlicher, nebenſächlicher, 
äußerlicher Dinge halber, die Pru- 
derhband? Wer ſich am meiiten über 
unjer gegenfeitig abichliegendes Ver- 
halten freut, iit der Teufel. Denn 
arade dadurd wird ihm direft und 
indireft in die Hände gearbeitet. 
Sit es nicht ſündhafte Anmaffung, 
dab wir unüberjteigbare Zäune er- 
richten und aufrechtbalten, die ac. 
meinjame geiltlihe und Firchliche 
Wirkſamkeit unmöglich machen ? 
Wenn unfer Haupt EChriitus Glieder 
in andern Schattierungen und Be- 
nennungen anerfannt durch Verſieg— 
lung mit jeinem SI. Geiſt, wer find 
wir, daß wir es ihnen bermeigern? 
Sind wir größer als er? Verleug 
nen wir nicht grade das Kennzeichen 
der Kindſchaft Gottes, die Liebe? 
Warum wollen wir mit gegenjeitiger 
Anerkennung, die aus wahrer Lieb: 
entipringt, warten, bis der Serr 
vielleicht mit jcharfer Rute drein- 
fährt, oder uns in einen gemeinja- 
men Scymelztiegel taucht? Sind alle 
Annaͤherungsverſuche wirklich „Aus 






11. Oktober, 
ſichtslos?“ 
Mit Gruß 
C. H. Frieſen. 
Tſanhſien, Sung, China. 


Werte Leſer der Rundſchau! 


Die Sommer Monate ſind nun 
auch wieder zu Ende. Dieſes Jahr 


war es nicht ſehr heiß, auch Hatten 
wir nicht jo große Regenſtürme wie 
es in manden Jahren gewejen iſt. 
Die Herbiternte iſt nicht aufs aller- 
beite, doc jehr hinreichend für den 
Dedarf der Menſchen und Vieh. 

Weil jhon mehr wie ein Jahr in 
diejer Gegend Krieg geführt wird, 
bat das Volk ziemlich zu leiden ge» 
habt. Es hat in dieſer Zeit nicht am 
Dieberei und Mord gefehlt. Wenn 
man daran denft, daß eigentlich; feine 
Regierung in Kraft jteht, dann haben 
wir es allein Gott zu verdanken, daß 
es nicht Schlimmer geweien it. Das 
treue Vater Auge hat über ung ge 
wacht, daß uns fein bejonderes Un— 
glück paſſiert iit, und daß die Arbeit 
des Herrn nicht viel gehindert wor: 
den ilt. Gott hat das Gebet jeiner 
Kinder erbört und hat die Geſchicke 
dieſes Landes ſo geführt, daß alles 
zur Förderung des Evangeliums 
ausgefallen iſt. 

Die Herbſtzeit iſt gewöhnlich bis 
Neujahr nicht ſehr kalt, und für die 
Arbeit in die Dörfer recht paſſend. 
So jchauen wir denn aus, für eine 
gejegnete Zeit in der Arbeit. Es iſt 
wirklich ermutigend, daß die Türen 
für die Ausbreitung des herrlichen 
Govangeliums nocd immer weit offen 
jind, Wir find froh, daß viele I. Got- 
tesfinder welche nicht die Gnade ha- 
ben, das Evangelium unter den Hei— 
den zu berfündigen, treulich für die 
Miflionare und Heiden beten. E3 iſt 
wirflich ein Kampf zwiſchen Licht und 
Finſternis. Oft empfindet man, dab 
die Mächte der Hölle alles aufbieten, 
um das Wort der Seelenrettung zu 
hindern. Aber der Glaube an die 
Erlöjung welche Nejus bier auf Er- 
den vollbracht, gibt Siegermut und 
Kraft, Jeſus hat überwunden und 
im $lauben an ihn, dürfen aud wir 
triumpbieren! 

Eure in der Hoffnung 
Verbeißung trauend 

5. C. nud Nellie Bartel. 


auf die 


Bilder die ich jah. 

Nemand hatte mir zwei Tidets 
der Straßenbahn zugeſteckt. Ich ſtieg 
in den Wagen, reichte dem Schaffner 
eines der Tickets und der Wagen rät- 
terte fort. Uns Menſchen iit ein Au- 
aenpaar gegeben. Weldy eine Gabe! 
Welch ein Glück, all das zu jeben, 
was uns täglich umgibt. Wie oft um- 
terſchätzen wir e8. Ich fa mit meni- 
gen Inſaßen im Wagen und ließ mid) 
farojjen. E3 ging um Eden, 
Brücken hinweg, unter Brücden bin- 
durch. Immer mehr veränderte id 
die Stadt, bis wir in jcheinbar arme 
Straßen famen. Da biert der Wa— 
gen. Der Schaffner deutete mir an, 
dat; es das Ende der Bahn jei. Ich 
ftieg aus und Tieß den Wagen zurüd 
fahren. Ich nahm nun die Gelegen- 
beit wahr, eine der armen Straßen 
entlang zu gehen, um ein Bild von 
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dieſem Armenviertel zu haben. Ge- 
rade war die Schule aus und Kinder 
tummelten zanfend und nedend die 
Strahe entlang, Kieſel Ing auf der 
Straße. Ach ſah, wie ein böſer Bube 
einen Stein aufgriff u. einem Mad- 
den jo haſtig an das Bein warf, daß 
es für einen Augenblick zujammen- 
brach, dann aber aufiprang, ſchrei— 
end und drohend forthinfte. Sie 
nahm Stand auf einem Ufer an der 
Gafje und nun ließ fie alle Wetter 
über den Webeltäter bereinbreden. 
Sie wollte e8 dem Oberlehrer jagen 
und o, ein ganzes Kapitel drohender 
Verheißungen. Die andern Kinder 
ſchienen ſich um dieje Fleine Bereben- 
heit nicht zu kümmern, ein Zeichen, 


daß ähnliche Vorkommniſſe dieſer 
Gaſſe eigen waren. Ich will nicht 


noch einen Stein auf das arme Mäd- 
den werfen, aber warum ging ſie 
nicht geradenwegs nad Hauſe? Ma- 
rum gab fie jich mit den „Böfen Bu 
ben” ab? Bald war ich wieder allein 
und dachte: Haben Sintergaifen im- 
mer Sinterpolf mit einer Pildung, 
die binteritellig it? 

Ein Menichenfreund. 
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to be given out only to: the old, 
the sick, prisoners, and other 
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Biicherbeiprechung 
Das fibiriihe Tor. 


(Ein neues Bud) von Sans Harder.) 

Diesmal jchreibt Sans Sarder an- 
derö, aber wieder gewinnt er uns, 
gerade uns, durch fein ungefünitel 
tes und doch hoch Firnitleriiches We— 
fen. Er legt bloß, was wir tief in 
uns jhon immer gefühlt haben. Und 
wir danfen es ihm auch, daß er jei- 
nen Roman nicht mit einem Peter 
Sebelichen „Item“ für den Leſer ab- 
ſchließt. 

Die früheren Märchenerzähler 
und Romanſchriftſteller hatten es 
beſſer als die Heutigen. Wenn die 
ihr Liebespaar glücklich durch alle 
Klippen bis zum Traualtar gelöſt 
hatten, dann hatten fie ihre Pflicht 
getan, und fie ſchloſſen ab. 
® Der Engländer bradıite den 
Schlußſatz: „And then lived happilln 
ever jince....” Der Deutiche ſchloß 
etwas nüchterner: „.... Und der pefli- 
miſtiſche Ruſſe ſchloß mit der Soc 
zeit, auf der er immer felbit geweſen 
fein wollte: „.... X ja tam byl, mjod, 
wieno piel; po gubam tieflo, a w 
rott nje poppallo.” (Much ich war 
dort, tranf Honigſeim und Wein in 
einem fort; e8 floß mir an den Lip— 
ben bin, doch ſpürte ich nichts im 
Munde drinn). 

a, das war eine fchöne Zeit! Ob 
nun jo oder anders, aber man fam 
doch endlich an's Ziel. Aber icon 
damals Ipielte ein damaliger Dichter 
feinen Roman jchreibenden Kollegen 
einen böjen Streich, indem er ein 
fentimentalesg Lied bon der Träne 
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verfaßte, das bald zum Volkslied 
wurde, und in demielben über die 
Trauung binausging: 


Wie ſchön find doch die Tränen einer 
Praut, 

Wenn dem Geliebten fie in's Muge 
ihaut! 

Man ichlinat das Band, fie merden 
Weib und Mann, 

Nun fängt der Kampf mit Not und 
Sorgen an. 


Und ob der Mann die 
ichon verlor, 

Blickt doch das Weib noch hoffnungs 
boll empor 

Zum treuen Vater über'm Sternen 
licht; 

Und eine Träne jprict: 
nicht!“ 


Soffnung 


„Berzage 


Das iſt ja nun wunderbar jchön; 
aber man fand doch bald heraus, datt 
mit bloßem Tränenvergießen Not 
und Sorgen noch nicht achoben wer. 
den fonniten, und daß es oft jo ſchwer 
war, den Tieben Pater über'm Ster- 
nenlicht zu verſtehen' und fich in feine 
Wege zu aeben. Und jekt müſſen dre 
Nomanichriftiteller mit dem Traual 
tar anfanaen umd fich deutlicher dar- 
iiber ausiprehen, wie das Leben 
nachber in Not und Sorgen aemei- 
tert wurde. Ind wer fünnte da ab- 
ichließend etmas jagen? Alles it im 
Fluß, daß wir kaum zu folgen ver— 
mögen. Und erlauben wir uns ven 
uns aus vrophetiſche Schlitiie, To 
hauen mir meiiten® fo aründlich da 
neben, Haß uns die Luſt an den 
pronhetiihen Schlüſſen veraeht. 

Sabe ich da dach einmal in einem 
ſchönen, reht langen Sinngedicht 
meinen Selden, einen Prediaer, in— 
mitten feiner Gemeinde fterben Tal» 
fen, dir er hier in Kanada aebaut. 
der er die Schule und alles münliche 
Andere gegeben hatte, und babe ein 
baar Tränen der Rührung am Krenuz 
auf feinem Grabe vergoſſen, und mas 
tırt der Kerl? Er will mahrbaftia 
heute noch eimmal mieder den Weg 
unter feine Fühe nehmen und nod 
einmal auswandern auıf der Suche 
nach einer neuen in der nlten Sei- 
mat. Unter fo bewandten Umſtänden 
maa abichließen wer da mill. Ich 
hab's fjatt. Und mir scheint, Sans 
Sarder hat auf der Linie auch genug 
erfahren, um ſich por Mbichlieken au 
hüten, Er zeiat uns gerade noch, mie 
da8, was una ein Damm fchien, der 
alles Leben zum Stillftehen brinaen 
mußte, doch nur eine fharfe Men 
duna im Flußbett war, und das hin- 
ter derielben mweitere Möglichkeiten 
und Notmwendiafeiten Jagen, fein 
Abſchluß. 

Unſere Theologen werden faren: 
„Man muß eben dir bibliſche Pro 
phetie reden laſſen. Da iſt das End— 
bild genau gezeichnet“. Und dem 
werde ich, dent wird auch Sardeı 
nicht widerſprechen. Aber wir fönnen 
frotzdem noch nicht aut Sehen, mie 
fich die einzelnen Lebensfäden m 
dem aroken Endhild nermeben. Eins 
wiſſen wir, und das mweik auch Sand 
Sarder, dak nämlich nur die alles 
ererben werden, die da überminden, 
deren Leben fein verlorenes iſt und 
fein mirb. 

Dei uns wird weniger von ber 


Sölle a8 vom MPerloren - ®ehen 
aeiprochen, weil wir ala niüchterne 
Menſchen den näher liegenden Be 
ariff dem ferneren vorziehen. Die 
Schreden der Hölle fünnen wir em- 
pfinden aber nicht beobadhten. Das 
Verlorengeben im Großen und im 
Kleinen beobachten wir täglich. 

Sarder jchildert ſolche Leute, de- 
ren Zeben nicht verloren aing, ſelbſt 
dort nicht, wo einer jeiner Selden 
des nhtürlichen Todes jtirbt oder 
in's Irrenhaus wandert. 

Harder ſchildert tief fromme Leu 
te, wenn die Art der Frömmigkeit, 
die er malt, auch jchon weit binter 
uns oder räumlich weit fern von ums 
liegt. Faſt will e8 einem jcheinen, ala 
föonnte er diefe Art Frömmigkeit 
kaum noch aus eigener Anſchauung 
fennen. Mber da die Trafter und 
Alt-Samarer ipäter von Preußen 
wegzogen als die Altfolonier und die 
Molotichnaer und dem Mutterlande 
innerlich immer ein aut Teil näher 
blieben, kann's ja doch jein, Wir 
fennen Alt Samara und den Tradt 
eben wenig, 


Ich ſpreche von der Chriſtgläubig— 
keit, die ſo wenig von Chriſto ſprach, 
um das Beilige nicht profan zu ma 
chen. Würde man feine Frommen 
ermabnen, weil ſie Chriſtum nicht 
frei genug mit dem Munde befer 
nen, jo würden fie wohl antworten: 
„Wenn man uns unieren Chriten- 
alauben nicht an unferem Leben an 
ſieht, dann nützt es auch nicht, daß 
wir viele Worte davon machen.” 

Und dann dieje frommen 
ſchen mit ihrer unvermeidlichen Ta- 
badpfeife. Niemand ichilt fie darum! 
So war es bei uns im Süden zur 
Zeit des Krieges ſchon nicht mehr 
Da hatte der Pietismus fchon zuviel 
Boden gewonnen, daß den NRauchern 
ihr Rauchen nicht fo ohne weiteres 
als felbitveritändlich hingehen Fonn- 
te, 

Rir Alten fennen die Prediger 
Ohms noch, die in dicke Tabackswol 
fen gehüllt über ihrer Bibel ſaßen 
und die Prediat fir den nächiten 
Conntaa Studierten. Wir könnten sie 
noch mit Namen nennen. ımd jolche 
unter ihnen, die jich um Christi mil 
len der Gefahr, von den Kanibalen 
gefreffen zu werden, ausſetzten. Wir 
würden ihnen weder Slauben, Treue 
und Bekennermut noch die ewige 
Seliafeit abiprechen wollen 

Dtto Funfe war rin Raucher, und 
Karl Gerock ſagt vom Landpfarherrn 
in einem ſchönen Gedicht, d. h. von 
ſeiner Studierſtube: 


Men- 


Den Roum durchzieht 
Düften, 

Ein unausſprechlicher Geſchmack: 

Es hänat ein Schleier in den Lüften, 

Salb PBlumenduft, halb Rauchtabad. 


Wir Alten fennen das nodh. Ob 
Sarder es auch fennt? Dder Tiebt er 
e8 bloß? 

Nedenfalle iind feine ſchmauchen 
den Ztirgen der Geſellſchaäft aanze 
Kerle, die das Leben mit offenen 
Augen eben, mit derben Fäuſten 
paden und mit itarfer Seele zwin— 
gen. 

Daß eine junge „Janzens Mitich” 
in ber Ariegkzeit noch ſo ein ver- 


ein muöſtiſch 


zweifeltes Hochdeutſch geſprochen 
ſollte haben, wie Harder es uns 
glauben machen will, kommt einem 
auch etwas ſchnurrig vor. Ich hoffe 
Harder. gerät nicht einem DOrenbur- 
aer Schulmeiiter aus jener Zeit in 
die Finger, denn der möchte ibm jei- 
ne Daritellung der Reſultate unſerer 
Schulbildung doch übel nehmen und 
nicht aar ſäuberlich mit ihm verfah— 
ren. Es aina uns ja nicht viel bejjer 
als den Berlinern, die auch bis auf 
dieſen Tag noch ihre Not mit dem 
„mir“ und „mich“ baben, aber aera- 
de aut Statt a hahen unſere jungen 
Dente damals doch ichon micht mehr 
geſagt, wenn fie bochdeutich „riede- 
ten“, 


Doh das iind in Feine Nebener- 
fcheinumaen, die den Reiz des Gan— 
en haben, menn wir ums auch inner 
Tih etwas danenen aufſehnen Mir 
mar es beim Leſen ie. als 
Sarder in feinem Puch ene rt 
Menihmerdima. Micht daß die aus 
dem Reich und dir aus Den Kölonien 
nicht ſchon von Natfur und Geburt 
Menichen waren Sie maren e8 wie 
alle anderen. Aher ihr Merichentiim 
Jag tief unter trennenden Rorurtei- 
len hearaben. Vor dem Kriee und 
Her Gefangenſchaft woren dr Nu 
Yander und Deutichlörder Bauern, 
Ronffonte, Beamte. Wnnfaten md 
mei ich, wos noch ea, Da fohte 
das Lehen feinen Sohel am erh I 
helte ichmerzhaft aber riimdfich die 
Nuswüchſe ah. und inmchber reihen 
sich die Menichen die Muaen und \e- 
hen, daß fie eben im Grumde an al. 
Yererit Menschen find, und daß ihnen 
Nir Unterſchiede nur als 
Meid anhaften. die aus ihrer Stel- 
Iura im Leben fommen 

Neim deufſchen Koſoniſten em Si- 
hiriichen Tor fanden ch die Zipilge— 
fanaenen zuſammen: Muiifer, Kanf— 
leute, Ingenienre, Pehrer. und viele 
andere. Nach vier Johren verliehen 
ſie die Siedlimg nur noch ala Men- 
ihen. Als Menihen kamen fie mach 
Dentichland aurinf, und ihr Men, 
fchentim murhe ihnen ſelbſt und ih» 
rem Stammvolfe zımm Segen 


ine ins 


auheres 


Ob es Sarders Ahitch* mar. ſolche 
Menſchwerdung zıı ſchildern? Lag 
ihm vielleicht die Menſchwerdung 
mehr darin. daß auch der deutſche 
Bauer in Rußland endlich einfehen 
lernte, wer er eigentlich ſei und wo— 
hin er gehöre? 

Nie geſagt, ſchließt er nicht mit 
einer formel oder mit einem Doama 
ab, und damit Täht er dem Leſer 
Raum, mit enenen Muaen au eben 
und fich nach feiner einenen Art am 
Deben zu freuen. das fo itarf in ım- 
ferem Volke puliiert und auch dann 
noch nicht periaat und herrant, wenn 
es or fibiriichen Tor dem Nicht? ars 
genüber aeitellt wird. In mir bat 
Sarder8 Buch Gedanken anaereat, 
die mich aefürdert haben, ımd id 
alaube, e3 wird jedem fo achen, der 
es Tieit. Ich kann Sarders Ruh „da3 
fibiriihe Tor” nur empfehlen. Es 
hat auch uns bier in Amerifa viel 
zu fagen und fann ım3 bei ımferer 
eigenen Menihmwerdung wohl förder- 
lich fein, 


Jacob 9. Nanzen, 
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‘ Zur Beachtung. 

1. Aurze Belanntmadungen und Uns» 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächste Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Bujendung 
der Beitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Poſtſtation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerfiamteit zu fchenten. Huf dem- 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geſchäftlichen Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 


— — — 


Todes nachricht. 


Allen Verwandten, Freunden und 
Befannten bringe ich die Trauerfun 
de von dem Abjcheiden meines innig 
geliebten Gatten Franz Safob 
Berg. Den 13. September 41 
Uhr morgens entichlief er janft. Ein 
Jahr und 9 Monate hat er im Sa- 
natorium zu Sasfatoon zugebradt, 
wo er, ivie wir bofften, Seilung fin- 
den wiirde, doch der Herr batte an 
ders beichlojjen.. Den 8. Auguit bol- 
ten wir ibn beim auf unbejtimmite 
Zeit. Wie war er jo frob, wieder mit 
uns vereint zu jein, und wir nicht we— 
niger, denn wie fehlte er uns über— 
all. D, wie wurde ihm die Zeit im 
Sanatorium oft jo lang! Wie danf- 
bar war er fiir jeden Beſuch und wie 
geduldig bat er jein Los getragen, 
nur immer gebetet, der Herr möge 
ihm Kraft geben nicht zu murren. Yu 
Hauſe fühlte er fich die eriten Wothen 
aut, doch hatte fich feinem Leiden nod) 
ein Magenleiden zugejellt, das ihm 
große Schmerzen gab. Die legte Wo 
che nahm feine Kraft jehr ab, da er 
feine Speife bei ſich halten Fonnte. 
Sonntag, den 10. September, itellte 
ſich ein böfes Schnuden ein, welches 
immer nur für furze Zeit aufbörte. 
Wir riefen den Arzt, aber feine Mit. 
tel halfen aud nicht. Montag hatte 
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er nod) die Freude, daß feine beiden 
Scweitern von Manitoba famen. 
Abends wurde es immer jchiverer, 
und als wir den Arzt verlangten, jag- 
ten jie uns, wir jollten ihn zurücd ins 
Sanatoriuin bringen, was ‘wir aud) 
Dienstagmorgen taten. Er war jo 
ſchwach und müde, da er jchon mehre- 
re Tage und Nächte nicht geichlafen 
hatte. Im Sanatorium wurde ihm 
Lindernis gegeben. Wenn ich ihn 
fragte, ob er Schmerzen habe, /ſagte 
er: Nicht bejonders, nur fei er jo mü- 
de, jo müde. Wenn er einmal erit 
ſchlafen könnte. Wie ſehnte er ſich 
auszuruhen an ſeines Heilandes 
Bruſt. Der Weg war für ihn ſo hell 
und klar, und freudig ging er hin— 
iiber. 

Wenn auch blutenden Herzens, To 
danfte ich doch Gott, dal er jo ruhig 
und jtill einschlafen durfte, bis zum 
Ende bei vollem Bewußtſein. Gott 
gebe, day auch wir dereinit jo freu- 
dig eingehen möchten in die himmli 
ſche Heimat! 

Sonntag, den 17. September, 
holten wir die Leiche heim, und Pre- 
dinger Federau bielt noch eine furze 
Anſprache. Darauf fuhren wir zur 
Diler Kirche, wo die Begräbnisfeier 
itattfand. Die Einleitung machte 
VBrediger I. Pauls, die Leichenrede 
bielt Prediger David Rempel, der 
auch jein Lehrer geweien war. Dann 
ſprach noch Prediger I. Ianzen. Auf 
dem Friedhofe ſprach Melteiter J. 
Thießen von Saskatoon, der ihm im 
Sanatorium jo teuer geivorden war. 
Es hatten jich viel Gäſte eingefunden, 
um uns ihre Teilnahme zu beweiien. 
Wir danfen allen berzlich, die uns 


mit Nat und Tat zur Seite aeitanden 


in den fchweren Stunden. Möge Gott 
es ihnen vergelten! 

Mein Gatte iit in Oſterwick, Sid 
rußland, den 27. September 1896 
geboren, alt geworden 43 Sabre we 
niger 14 Tage. Den 20. Januar 1921 
trat er in den Ebeitand mit Selena 
Kasdori. 1923 famen fie nad) Ga 
nada, wo fie 1924 auf eine Farm bei 
Diler aingen. Den 16. September 
1928 itarb ibm die Gattin, mit wel 
cher er 7 Nabre, 3 Monate gelebt hat 
te, Kinder waren drei, wovon eins 
geitorben iſt. Den 28. April 1929 
trat er mit mir in den Ebeitand, und 
10 Sabre, 4 Monate, 16 Tage haben 
wir Freud und Leid teilen dürfen. 
Kinder wurden uns 2 geichenft. 
Schwer war fir uns die Zeit, da wir 
getrennt waren, doch wir bofiten 
immer nod auf Geneſung. Wir find 
frob, daß wir ihn noch einen Monat 
zu Hauſe baben und ibn pflegen 
fonnten. Es überleben ibn ſeine 
Mutter und 3 Schweitern bier in 
Canada und 2 Brüder nod) in der al- 
ten Seimat, von welchen ſchon lange 
feine Nachricht it. 

Die Leidtragenden: 

Witwe Sara Berg (geb. Fröie), 

Kinder und Mutter. 
Diler, Sask. 


Laut Bitte. aus Bote, 


Theslsaiicher Teil 
Chriſtus und unſere vor Nätieln 
geitellte Welt. 


Es iſt eine traurige Tatiache, daß 
beute das menschliche Leben auf dem 
Erdballe, und von jeder Seite be- 
tradhtet, ernite und verwirrende Pro- 


bleme bietet. Viele der wohlmei- 
nenditen Merichen, die jegt leben, 
weihen ihre Gaben und ihre Weis- 
heit der Löſung diejer Probleme. Sie 
fennen die Urjachen der gegenwärti— 
gen Schwierigfeiten, aber fie jcheinen 
doc) nicht das Heilmittel — daS ein- 
zige Heilmittel zu fennen. Das ein- 
jige Heilmittel iſt wahres Chriiten 
tum, jenes Chriſtentum, welches die 
Lehre Ehriiti nicht nur befennt, jon 
dern auch darnach tut. 

Wenn wir gewöhnlide Menichen 
einmal itehen bleiben, um über die 
Urjachen der heutigen weltweiten 
Schwierigkeiten nachzudenfen, wer 
den wir finden, da es gerade die 
jenigen Eigenichaften find, die das 
Gegenteil von den Eigenschaften find, 
die dazu nötig find, ein rechter Chriſt 
zu Sein. 


Die Urſachen der heutigen 
größten "Brobleme. 


Um das, was die Meberichriit jagt 
zu bejprechen, fragen wir zuerit: 
Was find die Urjachen des gejchäftli 
den Drucdes? Es jind Habgier, Geiz 
Neid und Selbitiuht. Warum iit 
nicht ein tätiger Handel und Verkehr 
zwiſchen den Nationen, ivie er für 
das allgemeine Wohl der Menjchbeit 
nötig iſt? Eritens wegen der Fol 
gen des Krieges, und ziveitens, weil 
jede Nation Geld haben will, welches 
fie jo nötig braucht zur Seritellung 
von Waffen und Rüſtungen. Darımı 
fauft jede Nation von der andern jo 
wenig wie möglich; und daraus folgt 
die Hemmung von Sandel und Ber 
fehr. 

Sehr ähnlich ſteht es mit der Hal 
tung des Gejchäftslebens in den ver 
ihiedenen Yändern. Mit wenigen 
Ausnahmen heißt diejelbe: Nimm, 
was du friegen fannit, obne Rückſicht 
darauf, ob du iiber andere Menichen 
binmweg trampeln mußt, um dies zu 
tun. Sold eine Haltung ſchafft 
jelbitveritändli Streit und Sal. 
Nun labt mich euch zeichen, welche 
Stellung Ehriitus einnehmen würde. 
Er jagt: „Liebe deinen Nächiten wi 
dich ſelbſt“. Mit folder Stellung 
würden die Menschen nicht verjuchen, 
einander zu unterdrücken, und eine 
Nation die andere, jondern es wiirde 
ein freundjchaftliches Verſtehen und 
britderliche Liebe unter den Menichen 
und Nationen berrichen, und Friede 
und Wohlitand würden die Erde er 
füllen. 

Eng verflodhten mit dem gaeichäft- 
lichen Problem iſt das Problem des 
MWeltfriedens. Zu den Urſachen des 
geichäftlichen Druces, welche oben als 
Habſucht, Geiz, Selitiucht und Neid 
dargeitellt worden find, brauchen wir 
nur hinzuzufügen: Mihtrauen, Ver 
dächtigung, Furcht und Benier nad) 
Macht, und da haben wir die Grund 
jäße, welche immer den Frieden zwi 
ichen den verichieden Völkern und 
Nationen diejer Welt in Gefahr brin 
gen. Um Frieden zu erbalten, ſchik 
fen die Nationen ihre Vertreter zu 
tsriedensfonferenzen. Auf dieſen 
Konferenzen verhandeln die Abge— 
ordneten iiber die Torheit des Arie 
ges zwiſchen den Nationen, und iiber 
die Segnungen von freundicaftli- 
dem Einveritändnis und Frieden. 
Da fie willen, daß Frieden und 
Freundſchaft wünichenswerter iſt als 
Streit, fommen fie überein, feinen 
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Krieg zu führen und bringen jo die 
Hriedensverträge zuitande. Aber 
ſchafft diejes Verfahren die Habjucht, 
Selbſtſucht, Mißtrauen, Furcht und 
Begier nach Macht hinweg? Nein, 
dieſe grundlegenden Prinzipien, wel— 
che unſre ganze Ziviliſation gefähr— 
den, müſſen hinweg geſchafft werden, 
wenn etwas gutes erreicht werden 
joll. Friedenskonferenzen find Ei— 
telfeitsdiinite, und Friedensverträge 
iind nur Feen Papier, wie es die 
Vergangenheit gelehrt. 

Daß dies vollitändig richtig iſt, 
fann Igicht bewiejen werden durd) 
Hinweis auf die Rüſtungen in der 
Gegenwart. Wenn die Nationen in 
den riedensverträgen übereinkom— 
men, feinen Krieg gegeneinander zu 
führen, jondern im Frieden zu leben, 
warum fahren fie dann fort in der 
Seritellung von immer mehr Wai- 
ten? Weil fie einander nicht trauen, 
jondern jeder fürchtet, dab der andere 
ihn angreifen könnte. Ferner, einige 
von den Nationen, die ſich für fähig 
halten, durdy Eroberung mehr Land 
zu geivinnen, werden Krieg führen, 
jobald ſich die Gelegenheit ihnen 
günſtig zeigt, nur um ihr eigenes 
Land zu vergrößern und mehr Macht 
zu gewinnen. 

Aber Nationen find zujammenge- 
jeßt aus eizelnen Menichen. Darum, 
um ziwiichen den Nationen Frieden 
zu haben, müſſen Mibtrauen, Furt 
und Habs bimmeggenommen werden 
aus dem Serzen jedes einzelnen 
(Sliedes der verjchiedenen Nationen, 
und in dasielbe hinein muB Freund: 
Ichaftlichfeit imd brüderliche Liebe 
aepflanzt werden. Aber es gibt 
nur einen, der das tun fann, näm— 
fh Jeſus Chriſtus, der „Friede: 
fürſt“. Wie er das tut, werden wir 
jpäter jeben. Laßt uns erit einige 
weitere Probleme betrachten, die zu 
der Verwirrung der Gegenwart bei- 
tragen, 


Wir nehmen das Problem der 
Arbeitslofigfeit. Nur die Leute der 
armeren Klajjen, welche ohne Arbeit 
geblieben jind, wiljen, was es bedeu- 
tet, von der Hilfe des Staates oder 
bon Xiebesgaben abhängig zu jein. 
Sie würden gern ihre eigene Kraft 
gebrauchen, um ſich und ihrer Fa— 
milie das tägliche Brot zu verdienen, 
doc müſſen fie diejes Gefühl der 
Abhängigkeit tragen. Ferner, wenn 
die Arbeitslofigfeit andauert, wird 
Mangel an Nahrung und Kleidung 
eintreten, und im Winter gibt's un- 
genügend oder gar feine Feuerung, 
um der jtrengen Kälte des Winters 
zu begegnen. Unter ſolchen Um- 
ſtänden zu leben bedeutet Not leiden. 
So leiden Sumderte von armen Leu— 
ten in jeder Provinz, QTaufende in 
jedem Lande und Millionen auf dem 
ganzen Runde der Erde. Warum? 
Sat unſere Erde aufgehört, frudt- 
bar zu jein? Sind alle Vorräte von 
Feuerung — zum Beilpiel Kohlen — 
erichöpft? Wir willen, dab uniere 
Erde noch immer ihre reichlichen Er- 
zeugnilie berborbringt, und uner- 
Ihöpflihe Schäße birgt. Na, es 
berricht in vielen Ländern Ueberpro— 
duftion an Nahrungsmitteln. Sie 
werden jogar vernichtet, um fie los zu 
fein, während Tauſende von Men- 
ihen Opfer von Sungersnot werden. 
Um das zu beweilen, brauchen mir 
nur an Rußland, an China und an 
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Sndien zu denken. Nicht viel ge- 
ringer ijt die Not in andern Teilen 
Europas und auf unjerm Feitlande. 
Die verrufenen Viertel der größeren 
Städte jind deutliche Beiipiele von 
dem Elend in diefen Ländern. Die 
geilen eines englischen Tichters, die 
bier wiedergegeben jeien, paſſen auf 
die jeßige Zeit gerade jo gut, wie 
auf viele Zeiten der früheren Menſch 
heitsgeſchichte: 


„Elend durchzieht das Land, 
die Beute eilenden Elends, 
Wo Reichtum zuſammen ſich häuft, 
und Menſchen doch elend verderben.“ 


Reichtum häuft ſich in dieſen Ta 
gen in folgender Weiſe auf. In den 
verſchiedenen Induſtrien eines Lan 

des fiihren die leitenden Perſönlich 

feiten, Yabrifbejiger und Plantagen 
bejiger immer neue Wajchinen ein, 
welche ein beitimmtes Maß von Ar 
beit jchneller und billiger tun, als 
eine beitimmte Zahl von Männern 
und Frauen es tun könnten. Und 
jedes Mal, wenn eine jolhe Ma 
ihine in Gang kommt, nimmt das 
Seer der Arbeitslojen zu. Hier er 
innere ih aud) an die Lehren von 
Sejus, weldyer jagt: zwei Röcke 
bat, der gebe dem, der feinen bat, 
und daß man den Sungrigen ſpeiſe 
und den Durſtigen tränfe. 

Wenn folder Geiſt britderlicher 
Liebe borherridjen würde unter de 
nen, die Bermögen bejigen, dann wür 
den Taufende und Abertauiende von 
Männern, Frauen und Kindern, wel 
che jegt im Elend leben, glücklich ae 
mad)t werden, und ihr Zeufzen und 
Wehklagen würde dur Freudenge 
jänge der Danfbarfeit eriett werden. 


er 


Aber ehe das geicheben fann, muß das 
Leben vieler geändert werden. Men 
ihen allein fünnen das Leben ſolcher 
nicht ändern, aber Jeſus Ghriitus, 
der eingeborne Sohn Gottes, wel 
dem gegeben iitt alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden, fann fün 


dige Menſchen befebren durch andere 
Männer und Frauen, die er als Sei 
ne Diener oder Werfzeuge gebraucht 
Ein Diener Chriiti zu jein iſt das 
höchſte Vorrecht, das ein Menich in 
dieſem Leben erlangen fann. Wie 
man mit diejem göttlichen VBorrecht 
begabt werden fann, will ich etwas 
jpäter erflären. 

Eritens möchte ich noch ein anderes 
Problem erwähnen, das die Welt 
bedrückt, wie nie zuvor, nämlich das 
moraliiche Problem. Denft nur an 
die täglichen Berichte von Mord, 
Raub, Diebitabl, Ebeicheidung uw. 
Dies find Webel, die den jchlimm 
ten Einfluß auf ein Volf ausüben. 
Das Elend, das von diejen Uebeln 
fommt, wird unaufbörlih beklagt, 
aber es wird fein Mittel dagegen 
angewandt. In der Tat, die Welt 
bat fein Mittel dagegen. Die Ge 
feße der Völker icheinen nicht viel 
Einfluß auf die Verbrecher zu baben, 
denn die Zahl derielben nimmt jähr 
li zu. Die Behörden eines Landes 
fönnen den Verbrechern nur mit 
Strafen drohen und fie einiperren, 
um fie an der Ausübung weiterer 
Verbrechen zu hindern, aber jie fann 
nicht einen Verbrecher in einen Wohl 
täter verwandeln. Um dies zu er 
reichen, mu das Volk zu dem Evan 
gelium von Jeſus Chriitus zurück 
fehren.. Die Nachfolger Chriſti, 
welche die Liebe und die Kraft ihres 
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Meiſters kennen, müſſen ihren Mit— 
menſchen, die ſo tief in Sünde ge— 
fallen find, vom Heiland jagen, wel— 
cher jein teures Blut für unjere Sün- 
den vergojien bat, und welcher aud) 
über den Tod Macht hat. Nur wenn 
dieſe Verbrecher die Liebe Jeſu fen- 
nen lernen, werden jie Gottes Kin— 
der werden und aufhören, Böjes zu 
tun. 


Mein Wunsch ijt, Euch zu zeigen, 
daß wahre Chriitentum, die einzige 
Löſung der Probleme iſt, welche un- 
jere Welt heutzutage bewegen, und 
dab, um dieje Löſung berbeizufüb- 
ren, jeder Menſch auf diefem Erd- 
ball ein treuer Nachfolger Chriſti 
werden muß, welches Gottes Plan iit, 
und um dies auszuführen, will Gott 
da aucd du ein Nachfolger Ehriiti 
wirit, wenn du es noc nicht gewor 
den bil. Wenn du ein Nachfolger 
Christi wirit, wird nicht nur das 
Chriitentum durch deine Unterſtüt— 
zung geitärft, und dadurd viel fähi 
ger werden, Ungerectigfeit und Not 
von diefer Erde zu verbannen, fon 
dern du ſelbſt wirit das Heil deiner 
Seele erfahren. ° Das übrige Teil 
diefes Traftats joll nun davon han 
deln. 


Wie 


Ein Ehrijt ijt ein Menſch, welcher 
ſich entichieden bat ein Nachfolger 
Christi zu jein, und nad) den folgen 


man ein Ghriit wird. 


den Worten zu handeln: 
„Sucdet den Herrn, weil Er zu 
finden iſt; rufet Ihn an, weil Er 


nabe iit. Der Gottloje laſſe von 
feinem Wege und befehre ſich zum 
Serrn, jo wird Er jich jein erbarmen, 
und zu unfer Gott, denn bei Ihm iit 
viel Vergebung.“ Jeſ. 55, 6. 7. 

Bei Gott iit viel Vergebung. Wo 


für? Für unjere Sünden. Wir 
ind alle Sünder, Denkſt du viel 
leicht, du biit fein Siinder, oder du 


jeiit viel bejjer als andere Menichen ? 
Denfe das nicht, jondern höre, was 
Gott jagt: „Da iit nicht, der gerecht 
jei, auch nicht einer.“ Rom. 3, 10. 
Das beziebt ſich auf alle Menschen 
und ſchließt natürlich di) und mid) 
ein. 

„Wenn wir jagen, wir haben feine 
Sünde, jo verführen wir uns jelbit, 
und die Wahrheit iit nicht in uns“, 
1. Sob. 1, 8. So find wir nicht ohne 
Sünde, und das iſt wahr. Nicht 
nur Töten, Steblen, Zügen uw. iit 
ſündigen, fondern ſchon irgend eine 
Perſon haſſen, die uns Böſes getayı 
bat, und einen jelbitfüchtigen, un- 
reinen Gedanken zu haben, iit Sünde, 
und in diejer Weiſe werden wir aud) 
noch jündigen, wenn wir etwas Gu 
te8 tun. Das zeigt der folgende 
Vers: „ES iit fein Menſch auf Erden, 
der Gutes tue und nicht ſündige“. 
Bred. Sal. 7, 21. Alſo, auch wenn 
wir denfen, wir tun feine Sünde, 
dennoch, die menſchliche Natur iſt 
ſündig und muß von allen ihren 
Sünden erlöſt werden, und wenn 
nicht Gott die Menſchheit liebte, jo 
würden wir alle die ewige Qual lei 
den müſſen zur Strafe für unjre 
Siinden. „Denn aljo hat Gott die 
Welt geliebet, daß Er Seinen ein 
aebornen Sohn gab, auf dab alle, 
die an Ihn alauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Neben 
haben.” Joh. 3, 16. 

Es joll jeder wiſſen, daß es Got. 


tes Liebe zu uns ijt, nicht unfere Lie- 
be zu Gott, durch welche Gott jeinen 
einzigen Sohn gerandt hat. „Darin- 
nen jtehet die Liebe, nicht daß wir 
Gott geliebet haben, jondern da Er 
uns geliebet hat, und geſandt jeinen 


Sohn zur Verſöhnung fiir uniere 
Sünden“. 1. ob. 4, 10. Jemand 
bat einmal dieje Tatſache mit fol 


genden Worten ausgedrückt: „Wir 
fönnen nicht Gott lieben durch Ber 
Do Ihn zu lieben, jondern durch 

3 Betonen Seiner Liebe zu uns,“ 

Da wir in dem obigen Verſe lejen 
„Bott jandte Seinen Sohn zur Wer 
föhnung für unjere Siinden“, jo ba 
ben wir 

Heil durch 


Jeſus Chriſtus. 


„Das iſt je gewißlich wahr und 
ein teuer wertes Wort, daß Chriſtus 


Jeſus gekommen iſt in die Welt, 
Sünder 
Er 3, 

Ferner lejen wir Joh. 3, 17. „Gott 
bat Seinen Sohn nicht gelandt, day 
er die Welt richte, jondern dab Die 
Welt durd ibn jelig werde.“ 

Dieje Verſe 


die 
jelig zu machen“. 1. Zim. 


jagen uns Deutlich, 


dab Jeſus die Seligfeit verichafft. 
Nun mag die Frage in deinen Ge— 
danfen aufgefommen: „Und was 


muß ich denn nun tun, day ich ſelig 
werde?“ und die Antwort tit: „Blau 
be an den Herrn Jeſum Ehrimun, ſo 


? 


diefelbe wie in unſerm täglichen 
Spradgebraudh. Wir jagen: „Sch 
alaube, Onkel Johann wird mid) 


Morgen bejuchen“. Wir jagen, wir 
„glauben“, aber jind zur jelven Zeit 
nicht ganz jicher über des Onkels 
Kommen. Zu glauben, dab Jeſus 
Chriſtus iſt der Sohn Gottes, bedeu- 
tet: vollitändig davon itberzeugt zu 
jein, die Verfiherung zu haben, dat; 
Er uns liebt, und unerichütterliches 
Vertrauen zu Ihm zu baben. 

Wenn wir jo an Jelum „glauben“, 
werden wir ganz jelbitverjtändlid) 
unjere Siinden befennen, und das tit 
nötig, wenn wir überhaupt Verge— 
bung der Siinde “en wollen, wie 
es uns in Spr. 28, 12 gejagt wird: 
„Wer jeine Milletat leugnet, dem 
wird es nicht gelingen, wer jie aber 
befennet und läßt, der wird Barm- 
berzigfeit erlangen.“ 

Weiter: es macht nicht3 aus, wie 
viele und wie groß unſere Siinden 
jind. „Wenn eure Sünde gleich blut- 
rot iſt, joll jie doch jchneeweii; werden 
und wenn fie gleich iit wie Rojinfar- 
be, joll jie doch wie Wolle werden“ 
Sei. 1, 18. Nur mußt du traurig 
jein über deine Ziinden und um 
Vergebung bitten. So babe id) ver- 
jucht, aus der Schrift Flar zu machen, 
wie man ein Ehriit wird. Nun will 
ich in äbnlicher Weile zeigen; das 
Weſen des Ehriitieins, oder 


ig und dein Baus ſelig.“ Apa. Was ein Chriit hat, 
), ol. 

So ſiehſt du, das Zeligiwerden iſt Das Koitbarite, was ein Ehriit bat, 
iebr einfach. Doch lab mic einiges iſt ewiges Xeben. „Waährlich, wahr- 
über das Wort „Glauben“ jagen. lich, ich jage eud; wer an mid 
Die Bedeutung dieies Wortes tt nicht (Schluß auf Seite 10.) 
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FAHRNEY AGENTEN 


Diefe 3 zeiterprobten Familien 
en jind jeit der Gründung der 
Dr. Beter Fahrney & Sons Co. in 
Chicago im Sabre 1569 durch Iofale 
Vertretungen oder Agenten verkauft 
worden. Die Medizinen jind haupt: 
ſächlich durch mündliche Empfehlungen 
ſeitens der zufriedenen Gebraucher jo 
befannt geivorden. Suden Sie Ihren 
Fahrney Agenten heute auf — erkun—⸗ 
digen Sie ſich über dieſe 3 Heilmittel. 


1. Forni’s Alpenfräuter 


Eine ausgezeichnete Medizin, welche 
die Tätigkeit des Magens anregt, feit 
über 5 Generationen bon QTaufenden 
mit Erfolg angewandt, die an: funfs 
tionaler Hartleibigkeit; Verdauungss 
törungen, Magenverftimmungen, 
Schlaf» und Appetitlojigfeit, Nervofis 
tät, Kopfjchmerzen litten, wenn dieje 
Beichiwerden auf fehlerhafte Ber: 
dauung und Wusjcheidung zurüdzus 
führen find. Seine bierfache Wirkung 
iſt milde: es hilft der Tätigfeit des 
Magens; es reguliert den Stuhl—⸗ 
gang; es vermehrt die Ausjcheidung 
durch die Nieren; es Hilft und be» 
fchleunigt Verdauung. Beim Verſa— 
gen der. Natur in ihrer regelmäßigen 
Tätigkeit richtiger Aus siheidung durch 
Darm und Nieren, wird Forni's 
Alpenfräuter helfen, Abfallitoffe aus 
ze Verdauungsſyſtem auszufcheis 
en. 


2. Forni’s Heil-Del Liniment 
bat feit über 50 Jahren Taufenden 
fchnelle, twilltommene Linderung ges 
bracht, die an: rheumatifchen und 
neutalgifhen Schmerzen, Rücken⸗ 
ſchmerzen, jteifen und ſchmergenden 
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Muskeln, Berrenfungen und Berftaus 
chungen, Hautabjehüurfungen, Stoß» 
wunden, judenden oder brennenden 
Füßen Titten. Antiſeptiſ Weder 
flebrig, noch fettig. Lindernd. Erwär⸗ 
mend. Sparfam im Gebraud). 


3. Forni's Magolo 
(Früher Horni’s Magen-Stärter) 

Ein ausgezeichnetes allaliſches 
Heilmittel im Gebrauch feit 1885, 
das Schnelle Linderung bringt bei 
Kopfichmerzen, ſaurem Magen, Sod— 
brennen, Uebelkeit und Grbrecdhen, 
hervorgerufen durch ein Uebermaß an 
Säure, Es iſt wertvoll bei der Be- 
handlung von DBurdfall, Krämpfen 
und Erbreden wu. bon Sommers 
unpäßlichkeiten. Es wirkt ſchnell und 
ſchmeckt angenehm. 


Falls Sie diefe 8 Medizinen nicht 
in Ihrer Nachbarjchaft faufen Zöns 
nen, ſchreiben Sie heute an: 


DR. PETER FAHRNEY & SONS 60, 
2501 Washington Blvd., Chicago, Ill. 


LABORATORIES: | Sımminen, 84 
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Das Lied einer großen Liebe. 


BI. 8. Barclay 








(Fortſetzung) 

Als Jane ins Eßzimmer kam, 
ſtand Doktor Robert Mackenzie auf 
dem Teppich am Kamin wie bei Ge— 
legenheit ihrer erſten Unterredung 
am Morgen ihrer Ankunft. 

Sie ging mit ausgeſtreckten Han 
den geradeswegs auf ibn zu und 
fante: „Ach, Sie lieber, treuer, alter 
Sergeant! Das fommt davon, wenn 
man eines andern Uniform anzieht, 


wie meine ganze peinliche Lage da- ' 


von fommt, dab ich mir den Namen 
einer anderen Frau zugeleat babe. 
Alſo haben Sie mich die ganze Zeit 
über gefannt, vom eriten Augenblick 
an, als ich ins Zimmer trat?” 

„Sawohl, vom eriten Augenblid 
an“, erwiderte der Doftor. 

„Warum haben Sie es 
fagt?“ 

„Weil ich annahm, Sie hätten ihre 
auten Gründe, bier als Roſemary 
Gray aufzutreten, und die Sache 
ging mic, eigentlich weiter nichts 
an.“ 

„Sie lieber Mann“, verießte Na 
ne. „Ob e& wohl einen ſcharffſichti 
neren, klügeren Menichen geben 
fann, als Sie? Wenn ich bedenfe, 
wie Sie zu mir janten: „So find Sie 
denn angefommen, Schweiter 
Gray“?, während Sie hätten jagen 
fönnen: Guten Tag, Fräulein 
Champion, was bringt Sie unter 
einem fremden Namen hierher?“ 

„Allerdina® hätte ich das jagen 
fönnen: aber Gott jei Danf, tat ich) 
es nicht!” 

„Warum haben Sie die Hate jett 
aus dem Sad gelaſſen?“ fragte Na 
ne. 

Doktor Rob Ieate die Hände auf 
ihre Schultern und erwiderte: 

„Ich bin Schon ein alter Knabe, 
meine Liebe, und babe mir mein Le- 
ben lang Mühe aegeben, die Dinge 
herauszufinden, ohne daß man mir 
auf die Spur hilft. Sie find durd) 
eine lange Nervenanipannung ge 
nangen, wie fie wenige rauen aus— 
gehalten hätten. Nicht nur unſerm 
Patienten, jondern uns allen gegen 
über mußten Sie Ihr Geheimnis 
wahren. Ich wuhte, wenn das nod 
länger fortreben follte, jo mußte Ih— 
nen die Erleichterung zuteil werden, 
dab Sie jemand ins Geheimnis zie 
ben fonnten jemand, dem gegen 
über Sie wenigitens zuweilen Sie 
felbit jein könnten. Als ich num heu— 
te merfte, daß Sie ihm von bier aus 
aeichrieben und den Brief nach Kairo 
neichict hatten, damit er dort ge— 
ftempelt werde dah Sie dann Taa 
für Tag auf deſſen Rüdfehr gewartet 
und endlih aenötigt waren, ibn 
felbft vorzuleien und ſich die Antwort 
diftieren zu laſſen, al3 mir obendre'n 
aus Ihren beiden Gefichtern Klar 
wurde, dab dieie Antwort eine ab 
Ihlägine war, ſchien e8 mir an der 
Beit, Ihnen zu beritehen zu aeben, 
daß Sie einem Menſchen, der mie 
alle anderen Männer, die Sie in 


nicht ge— 


Südafrika gejehen haben, jeine rech’e 
Sand für Fräulein Champion gäbe, 
vertrauen fönnen.“ 

Sane jab ihn danfbaren Blickes 
an. Sprechen fonnte ſie in diefem 
Augenblick nicht. 

„Sagen Sie mir num aber auch, 
wenn Sie fünnen, warum der junae 
Mann To unentwegt von Sich mwetit, 
was das aröhte Gnadengeſchenk für 
ihn wäre?” fraate Doftor Rob, 

„Ach, Doktor”, jagte Jane, „dom 
liegt ein trauriger Irrtum zuarun- 
de ein völlig ungerechtfertigtes 
Mißtrauen meinerſeits! Wenn Sie 
die alte Margery geſprochen haben, 
begleite ich Sie durch den Park und 
erzähle Ihnen unterwegs, was zwi— 
ſchen ihn und mich gekommen iſt und 
eine ſolche Scheidewand zwiſchen uns 
aufgerichtet hat. Ihr weiſer Rat 
wird mir eine große Hilfe ſein, und 
vielleicht finden Sie bei Ihrer genau— 
en Kenntnis der Menſchen und Men 
ſchenherzen einen Ausweg, denn wir 
ſind wirklich wie zwiſchen Migdol 
und dem Meereöe eingeſchloſſen.“ 

Als Jane über den Flur ſchritt, 
um hinauszugehen und ihren Hut zu 
holen. fam ihr plötzlich die Sorge, 
daß das lange Zuhören zuwiel für 
Garth geweſen fein fünnte, Nur ſie 
fonnte wiſſen, welche Erinnerungen 
das Geſpräch in ihm wachgerufen ba 
ben mußte, beſonders die Erzählung 
von dem Sterbenden, den ſie in ihre 
Arme aenommen und üher den ſie 
aeweint hatte, al3 wäre fie feine eige— 
ne Mutter, nachdem ſie ausgerufen: 
„Do Foftor fanm mehr ala 
ein Hind ımd ein Leiden!” 
Sie konnte da? Haus niet verlaſſen. 
ohne jich ühersenat au heben. dk 
ihm: imnhf mar Und doch fürchtete fie 
fich initinftin davor, ſich bei ihm ein- 
zudrängen, wenn er ſich eine Stunde 
allein wähnte 

In ihrer Peioranis tat Nane et 
was, mn& fie mir yarkor getan hatte. 
Sie öffnete geräuſchlos die vordere 
Tür, ain» um das Sans herum auf 
Nie Terniie, und ala ste Sich dem of 
nahte, tert 
fie auf den Grasrand und aelanate 
dorth'n. nhne daß man einen Laut 
gehört hätte. 

ir Norher mar Ste beritohlen an 
ihn herennetreten, denn ste wußte, 
mie heinlich ihm der Gedanke mar, 
es fünnte jemand. yon ihm umbe 
merft. he; ihm eindringen, menn er 
ſich nllein alauıbte 

Aber irht mır dies eine Mal! 

Xane ſoh anmm Fenſter binein. 
Sarth ieh fertwärts auf dem Stuht, 
das Goeſicht in den Sänden beraend 
und ſchluchzend, wie fie mandmoel 
Männer nah einer aualnollen One 
retion batte ichluchzen bören, die fie 
lautlos ertroaen hatten, bis da3 
Schlimmite vorüber war. .SS mein 
Weib, mein Meib, mein Weib!” fam 
8 immer wieder hon jeinen Livppen 

Kane ſchlich Teile davon. Mie ſie 
daß übers Ser; bringen fonnte, 


ſoſches 


fenen Rihfiotherfeniter 


mußte fie jelbit nicht. Aber es mar, 
als jage ihr eine innere Stimme, daB 
fie e8 alles verderben würde, wenn ſie 
fih ihm jeßt zu erfennen gäbe — in 
einem Auaenblid, wo Doftor Rob3 
Seichichte ihn übermannt hatte. Der- 
rid3 Warnung flang ihr in den Oh— 
ren: „Wenn Sie fein und Ihr Glüd 
zu ſchätzen wiſſen — — —.” lleber- 
dies dauere es ja nicht mehr lange. 
&erade nach diefem Sturm mußte 
bei ruhiger Weberlegung das Be 
wußtſein in ihm den Sieg davontra- 
gen, daß er ihrer bedurfte. Der noh 
nicht abaejandte Brief murde dann 
jiherlich noch einmal aeichrieben. Er 
wiirde jie bitten, zu fommen und 
im nächſten Mugenbli lagen fie 
einander in den Armen. 

Jane wandte jich darum geräuſch 
[08 ab. Als jie eine Stunde ſpäter 
bon ihrem Gang mit dem Doktor zu- 
rückkam, fand fie ihn am Fenſter ite- 
hen und den zahlloſen Lauten lau— 
ichen, die er allmählich untericheiden 
lernte. Als fie eintrat, wandte er 
ſich au ihr und jagte freundlich: 

„War es ſchön im Walde? Sim 
pion mul mich nach dem zweiten 
Frühſtück binaufführen, Mittlerweile 
können wir vielleicht unſere Arbeit 
beenden, wenn ſie nicht zu müde ſind, 
Fräulein Gray.“ 

Bald waren fünf Briefe diktiert 
und ein Scheck geſchrieben. Da mer? 
te Nane, dab ihr Brief an ihn vom 
Tische verfchwunden war. Der jeinige 
an fie aber lag noch da, um mit der 
Priefmarfe verjehen zu werden. Sie 
zögerte. 

Nach einer kleinen Weile aber 
fragte ſie: „Mas iſt mit dem Brief 
an Fräulein Champion? Soll er 
fortoeben, wie er iſt?“ 

„sa, freilich“, antwortete Garth. 
„War er nicht fertig?“ 

„sch dachte”, ſagte Nane änaitlich, 
indem fie den Blick von feinem über- 
raſchten Geſicht abwandte, „ich dach— 
te, vielleicht würden Sie nach Doktor 
Robs Erzählung — — 

„Doktor Robs Erzählung hat mit 
der Frage, ob ich ſie kommen laſſe 
oder nicht, gar nichts zu tun“, ſagte 
Garth ſehr enſchieden, fügte aber 
ſogleich freundlicher hinzu: „Sie er— 
innern mich nur — —“ 
„Woran?” forſche Jane, indem fie 
Sand auf ihr Herz preßte. 

„Sie erinnern mich nur daran, 
was für eine herrliche Frau fie iſt“, 
antwortete Garth Dalmaine, 


* 
2 


Dreinndzwanzigſtes Kapitel. 


Das einzige Mittel. 

Als Derrick Brandt auf der kleinen 
meltentlegenen Bahnitation außitieg, 
erwartete er halb und halb, Nane auf 
dem Bahniteiqa zu finden. E83 war 
zwar ırmch jehr früh am Tage, aber 
je eber fie aufitehen fonnte, um jo 
lieber mar es ihr. So ſehr er ſich je: 
doch nad) allen Seiten umſchaute, 
wmar nichts weiter zu ſehen, als fein 
Köfferchen, das rubia am andern 
Ende ſtand, wo e8 ausgeladen wor- 
den war. Der einziae Bahnhofswär 
ter, der ſich blicken lieh, ſchien aanz 
überwältint von der Tatiadhe, daß 
er den Zua allien zu empfangen bat- 
te. 

Es jtiegen weder andere Paſſagie— 
re aus, noch war anderes Gepäck zu 


11. Oktober, 


Der Schaffner 


berforgen. 
fi) daher wieder in feinen Wagen, 
während der Zug ſich langſam in 
Bewegung ſetzte. 


ſchwang 


Der alte Dienſtmann beſchattete 
ſich die Augen vor den Strahlen der 
Morgenionne, jah dem Zuge nadı, 
wie er um die Kurve bog und all. 
mäblich verihwand; dann jtolperte 
er bedächtig auf das Köfferchen zu, 
Als Derrid Brandt merkte, daß es 
noch ziemlich lange dauern würde, 
bis er fein Gepäck befäme, ri-f er 
dent Manne zu: „Na, wird es bald?” 

„Wie beliebt?“ entgegnete der 
Dienitmann. 

„sch bätte gern meinen Koffer”, 
verjette der Doftor, 

„Wäre das Ihr Koffer?” fragte 
der Dienitmann zögernd. 

„sa, das wäre er“, erwiderte Der- 
rief. „Und er und ich mären ſchon 
auf dem Wege nah Schloß Gleneeſh, 
menn Sie ihn herausgebracht und in 
das draußen bereititehende Auto ge. 
itellt hätten.“ 

„Ich will eine Karre holen”, fag- 
te der Dienitmann. Als er aber mit 
jeiner Karre zurüdfam, waren Dof: 
tor, Koffer und Muto bereits außer 
Sicht. 

Der Mann beichattete fich wieder 
die Mugen mit der Sand, blicte die 
Straße entlang und fehrte mit den 
Worten: „Hoffentlich war es wirklich 
jein Gepäck!“ zu feiner Safergrüte 
zurück. 

Mittlerweile ſauſte der Doktor in 
dem Auto dem Schloß Gleneeſh zu. 

Er fonnte es kaum erwarten, mit 
Jane zufammenzutreffen und zu hö— 
ren, wie jich die Dinge in den Ietten 
paar Tagen entwidelt hatten. Daß 
fie niht am Bahnhof war, erfüllte 
ihn mit einer gewiſſen Bangigkeit. 
Es hätte Nane jo ähnlich gefehen, 
daß ſie ihn abaeholt hätte, um Gele. 
nenbeit zu haben, allein mit ihm zu 
iprechen, ehe er im Schloß aylangte. 
In diefer Vorausſetzung hatte er ſich 
ausgemalt, wie fie friich und fröh- 
lich auf dem Bahnhof ftand und e3 
faum erwarten fonnte, bis der Zua 
einfuhr es war daber feine fleine 
Enttäuſchung für ihn, fie nicht vorzu— 
finden, um jo mehr, als er es für 
eine jchlimme Vorbedeutung hielt. 
Wie, wenn ihre Nerven unter der 
lang anbaltenden Spannung nadıge 
geben hätten! 

Endlih famen die Türmchen bon 
Schloß Gleneeſh in Sicht. Während 
fie die Straße entlang fuhren, die 
fich in vielen Windungen zum Schlof 
hinaufichlängelte, fonnte der Doktor 
in dem hellen Lichte der Morgenfon- 
ne den breiten NRaienplat und die 
Terrafje mit der Steinbrititung und 
den blühenden Topfgewächſen beut- 
lich erfennen. 

Simpſon empfina ihn am Schloß— 
portal, und Derric hielt gerade noch 
rechtzeitig inne, als er im Begriff 
war, nach Fräulein Champion zu 
fragen. Der fehler, den er damit 
beinahe begangen hätte, mahnte ihn 
daran, wie forgfältig er feine Worte 
und Sandlungen in dem Saufe ab- 
wägen mußte, mo Nane fich bis dahın 
jo erfolgreih durchgewunden hatte. 
Würde er e8 fich doch nie verzeihen 
können, wenn er ihr Werf in irgend- 
einer Weiſe ſchädigte! 
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52. 





Mennenitifche Rundſchau 





Wie ih als blinder Pallagier mit einem halbblinden 
Chauffeur zur MWeltausitellung fuhr, und was wir 


dort und unterwegs ſahen. 
(Bon K. R.) 


(Schluß) 
51. Zu Wafler und zn Land, 


Am nädjiten Tage geht’3 deniel- 
ben Wen zurüd bi8 Duluth, dann 
oftwärts heimwärts durch Wiscon- 
fin und Michigan. Bei St. Ngnace, 
wo die beiden Seen, Michigan und 
Suron, wie an einem jeidenen Fa— 
den aneinander hängen, haben wir 
Gelegenheit, noch 9 | Meilen übers 
Waller zu fahren, und das erwartet 
man doch auch von einer guten Reiſe, 
daß fie „zu Waller und zu Land“ ge— 
idieht. Mömwen neben ums das Eh— 
rengeleit längs des ganzen Waſſer— 
meges 45 Min. lang. Mid erinnern 
diefe wieder lebhaft an Mormonen 
und Schirfen (Nr. 42). In Zukunft 
werde ich wohl kaum fähig fein, mir 
Mormonen und Grillen von einander 
getrennt vorzustellen, wobei ich dann 
aber ſowohl an die jchwarzen Grillen 
auf dem Wege denfe, als auch an die 
unfihtbaren, die fih jo gern im 
menichlihen Gehirn feitießen und 
dann jo jchwer heraus zu friegen 
find. 


52. Letzte Wenitrede und chrenvoller 
Empfang. 


Noh einen furzen 
eine jehr bevölferte, 
Gegend und wir find an der Hei— 
matgrenze. Etliche Formalitäten 
müſſen erlediat werden, dann geht’ 
über die befannte „Blue Warer Brid- 
ge” bei Sarnia. ®ir find in Ontario 
und nach etlichen Stunden in Kitdhe- 
ner. Während wir jo die befannten 
Straßen entlang fahren, merfen wir, 
wie alles im Flaggenſchmuck prangt. 
Wie meint Kitchener e8 doch gut mit 
und! Auf ſolchen Empfang batten 
wir natürlich nicht gerechnet. Ge- 
ſchieht es aber, jo läht man’s ſich ae- 
fallen. Nedoch aerade im Moment 
des größten Selbitbewuhtieins ſtellt 
ih ein ganz kleines Mikveritändnis 
beraus. Nicht wir find gemeint, jon- 
dern das Königspaar. „Na, Bauer, 
das iit ganz was anderes!” Ganz 
richtig! In U. S. A. hatte man Sich 
ja auch auf faſt jeder Gaſolinſtation 
über uns gewundert, daß wir gerade 
jezt im Auslande ſeien, während 
doch das Königspaar Kanada bereiſe. 
Bern wir ihnen aber ſagten, daß wir 
in einem ſehr auten Verhältniſſe 
zum Könige itänden und es mit ihın 
berabredet hätten, Kitchener erit auf 
feinem Rückwege zu befuchen, erit 
wenn wir zu Hauſe fein würden, 
dann janten auch dieje Leute in ir- 
gend einer Form: „Na, Bauer, das 
Üt ganz was anderes”. Nett iſt's alfo 
jo weit. Vier Tage ipäter treffen wir 
una auf dem Bahnhofe. Hätte ſich 
nicht jo eine neugierige Volksmenge 
wwiſchen das Königspaar und uns 
gedrängt, und hätten wir uns beſſer 
langen können, und wären nicht noch 
allerlei andere Hinderniſſe geweſen, 
denn hätten wir gewiß miteinander 
„gehändichäft”, 


Bogen durd 
induitriereiche 


53. Rückblick. 


Die Neile haben wir nun hinter 
uns. Wir find zu Hauſe, nachdem wir 
7641 Meilen zurücdgelegt haben, al- 
le die Meilen jedohb in den Autos 
der Verwandten in Kalifornien nicht 
mit eingerechnet. Wir find danf der 
bewahrenden Gnade Gottes mit bei 
len Gliedern zurückgekehrt, ſind 
durch 19 verichtedene Staaten gefah- 
ren, durch etliche von ihnen ein paar 
mal, find durch Wüſten und Oran— 
gengärten, durch Wüjtengeitrüpp und 
Mammuthbäume, neben Kakteen und 
unter Palmen, über hohe Gebirge 
und durch tiefe Täler, durd eine 
Wolfe auf dem Berge, und durch 
viel Sonnenſchein in der Niederung, 
am Strande des Ozeans und quer 
durch den Kontinent, zu Waſſer und 
zu Land gefahren. Wir ſahen die 
Sternenwelt und die „Unterwelt“ 
(Söhle, Maufoleum), die Wunder 
des Schöpfers und die de3 Geſchöp— 
fes, die Paläſte der Reichen und die 
Spelunfen der Indianer, Löwen und 
Siraffen in der Gefangenichaft und 
Bären und Scirfen in der Freiheit, 
friedliche Dörfer zu Lande und dro- 
hende Kriegsſchiffe auf dem Meere, 
tief abſtürzende Waſſerfälle und hoch 
aufſchießende Geyſer, heiße Quellen 
und Schneedünen auf demſelben Ber— 
ge, ebene Getreidefelder und ſenkrech— 
te Felſenabgründe, wilde Naturge 
walten und bändigende Uebermacht 
des Menſchen (Staudämme), leere 
Kirchen und belebter Badeſtrand. 
Wir hatten es mit drei Menſchenraſ— 
jen zu tun: Mit Weihen, Schwarzen 
und Roten. Diejes alles nur einfad) 
fiir mich zu behalten und nicht aufzu— 
jchreiben, bringe ich nicht gut fertig; 
fomme daher auch dem Wunjche gu— 
ter Freunde nach und ſchicke e8 zur 
RVeröffentlihung an mennonitiiche 
Blätter. Wenn ich damit nur aelang- 
weilt habe, und wer allerlei daran 
auszujeßen hat, wird hiermit freund: 
lichſt erſucht, mir auf unten jtehende 
Adreſſe über alles offen zu fchreiben. 
Ach werde herzlich dankbar fein für 
jede mohlmollende Kritik. Wer es 
aber mit Befriedigung geleſen hat 
und mir fjchreibt, dem danfe ich ſchon 
im Voraus! Ich danfe dem Editor 
fiir den Raum in jeinem Platte, auch 
allen Verwandten ımd Freunden für 
ihre Gaftfreundichaft und dem 
Chauffeur für die ımentaeltliche, fi 
here Fahrt! Ihm jei diefer Bericht 
gewidmet bon 


K. Rempel 
25 Courtland Ave. €. 
Kitchener, Ont. 
Kanada. 


Altona, Man. 





Werter Bruder oder Schweiter: 
Sehr wahrſcheinlich haſt Du ſchon 
oft darüber nachgedacht, wie es in 
materieller Hinſicht mit den Deini— 
gen oder Deinen Angehörigen beſtellt 
ſein mag, wenn Du einmal wirſt aus 


ihrer Mitte durch den Tod hinweg 
genommen werden. 

Wann dieſes geſchehen wird, wiſ— 
ſen wir Menſchen nicht, aber daß es 
geſchehen iwrd, wiſſen wir alle. Nun 
iſt es ganz ſchriftgemäß, daß wir bei 
Lebzeiten dafür ſorgen, daß den Un— 
jrigen die Lage in ſolcher Zeit der 
Not etwas erleichtert wird, und wir 
fönnen ihnen nicht leicht einen beffern 
Segen binterlafien, als wenn wir 
ihnen eine Unterftügung binterlaf- 
ſen, welche ihnen in der erjten Zeit 
die Lage etwas erleichtert. . 

Nun bietet der Mennonitiiche Un- 
terſtüßungsverein eine ſolche Unter- 
ſtützung an. Diejer Verein iſt ganz 
mennonitisch und rein chriſtlich, und 
bat ſchon 42 Nahre im Segen ge- 
wirft. Er bat heute weit über 3000 
Mitglieder unter den verjchiedeniten 
Gruppen unjerer Mennoniten in 
ganz Kanada und den Bereinigten 
Staaten. Br. 3. 3. Bargen, welcher 
einer der Gründer des Vereins ilt, iſt 
der Schreiber und machte Dielen 
Sommer mit feinen 82 Jahren bier 
in anada eine Beſuchs-Reiſe melde 
zum großen Segen geweien ilt. Vie- 
Ile haben jchon den Segen diejes Ver- 
eins genießen dürfen. 

Da diefer Verein mit jehr wenig 
Unkoſten geführt wird, koſtet eg nur 
52.50, Mitglied zu werden, und die 
Forderungen find zwei mahl jäbr- 
lich zu je $6.00 per Mitglied, männ- 
liche jo wie auch weiblide Glieder 
werden aufgenommen von 18 bis 60 
Jahren alt, und die Unteritügung 
iit je nach dem Alter des Applifanten 
beim ®Beitreten, Wer vor jeinem 35. 
Lebensjahr Mitglied wird, deſſen 
Angehörige erhalten nad) jeinem To- 
de $1000.00, und nah 35 Nabre, 
macht die Unteritügung für jedes 
weitere Jahr, $30.00 weniger. 

Verztlihe Unterfuhung wird nicht 
verlangt, jondern der beigelege Fra— 
gebogen, wenn ausgefüllt, muß bon 
zwei Zeugen und dem Applifant un— 
terjchrieben werden, dab die Antwor- 
ten richtig gegeben find, 

Wer mehr Information haben 
möchte, der wende ſich an mich, denn 
ich bin gerne bereit, Aufihluß zu 
geben, ſoviel ich fann. 

Verfäumen Sie dieje Gelegenheit 
nicht, und ſchicken Sie Ihre Appli— 
fation glei ein, denn Sie willen 
nicht, wie lange Sie noch die Gele- 
genheit haben merden. 

Freundlich grüßend 

A. D. Friefen. 





Es baut der Menſch, von Gott be— 
ſtellt, 

Nach ſeiner Gabe ſich die Welt. 

So wie die Gabe ihm gegeben, 

So formt und folgert ſich ſein Leben. 

Die Wirkung fällt auf's Herz zurück, 

Denn Jeder ſchmiedet ſich ſein Glück. 


Darum die Grundverſchiedenheiten, 

Weshalb die Menſchheit ſich entzweit. 

Hier iſt und ſchlägt ſie ihre Welle 

Der Leidenſchaften gift'ge Quelle: 

Denn dieie Grundverſchiedenheit 

Zeugt Sabder, Abaunit, Haß 
Neid. 


Und dod nach Gottes weiſem Rat 
Gin jober feinen Vorzug hat. 


und 


s 
Im Schweißtuch Tiegt er oft nergra- 


ben, 
Als ob ihn Menſchen garnicht haben. 
Verfäumen fo ihr eigen Heil 
Und neiden andre um ihr Teil. 


Dft Tiegt das gottgegeb’ne Pfund 
IUnangetaftet auf dem Grund; 

Wo fich ein Andrer gibt die Mühe 
Daß er an's Licht die Gabe ziehe; 
Und bildet Tag und Nacht daran, 
Wie er das Pfund verdoppeln kann. 


Mensch, laß der Leidenſchaften 
Grund, 

Und wuchre mit dem eignen Pfund! 

Du mußt der Andern Teil vergeſſen, 

Die eignen Möglichkeiten meſſen, 

Und ſie umſetzen in die Tat 

Bis ſich dein Pfund verdoppelt hat. 


H. D. F. 


Dein Platz. 


Du ſtehſt am Platz, den Gott dir gab 
Den Platz, den er dir zugedacht, 


Dort nur bleibt dein Schild und 
Stab 

Dort gibt er Frucht, dort wirkt er 
Macht. 


Will er dich ſegnen, ſucht er dich 

Nicht in der ganzen weiten Welt, 
Er ſucht dich nur am deinem Plat, 
Dem Plat, wo er dich hingeftellt. 


DIeib auf dem Plat, den Gott dir 
gab, 

Und balte da in Treue aus, 

Iſt e8 ein Kreuz, fteig nicht herab, 

Sit 8 Schmelzenglut, weich ihr nicht 
aus, 

Blick auch nicht feufzend rechts umd 
links 

Scheint er verborgen, irdiſch klein. 

Auf dieſem Platz, den Gott dir gab, 

Will er durch dich geprieſen fein. 


Was du verjäumit an deinem Pla, 

Auch wenn es niemand ahnt und 
jieht, 

Das bringt um einen Segensſchatz 

Niefleiht ein Bott geliebtes Glied. 

Bedenk's, den Plat, den Gott dir 
aab 

Kann niemand füllen als nur du 

Es iſt nicht aleich ob dur dort ftehft 

Denn gerade dich braucht er dazu. 


Nimm täglich ihn aus Gottes Sand, 
Den Plat, den Seine Liebe aab, 
Was fi ‚an eignen Plänen fand 
Dei dir noch ſenk's in Chrifti Grab. 
Soll er begegnen dir mit Sieg, 
Soll er erhören dein Gebet? 

Er tut's nur, wo Sein Streiter treu 
Auf dem gewieſ'nen Plate fteht. 


Brich dir nicht ſelbſt die Arone ab, 
Sag niemals deinem König „Nein“. 
Nur auf dem Platz, den er dir aab, 
Wird Seine ganze Fülle dein, 

Sa, auf dem Platz den er dir gab, 
Da jauchze du ihm fröhlich zu, 

Daß jeder fieht: Sein ®ille ift 

Dir Leben, Serrlichfeit und Ruh'. 


Sieh, wenn er fommt, ſucht er auch 
dich 

Nicht in der ganzen weiten Welt, 

Er ſucht dich dort nur ficherlich, 

Wohin er jelber dich aeitellt. 

Und dann, o fel’ger Freudentag 

Menn er an deinen Plab dich fand 

Verſetzt er dich, aibt dir den Platz, 

Auf Seinam Thron im Seimatland, 


SR, 





Chriſtus und unfere vor Rätſel 
. gejtellte Welt. 


(Schluß von Seite 7.) 


glaubt, der hat das ewige Leben“. 
ob. 6, 47. Unjer Leben auf die- 
ſer Erde wird mit dem Graſe ver- 
glichen. Bi. 108, 15, dem Raud) 
Bi. 102, 3, dem Schatten Pi. 108, 
11. Ohne Zweifel iit diejes Leben 
jehr kurz und leicht vergänglid. Es 
ift dazu bejtimmt, die Zeit zu jein, 
in der wir uns auf das ewige Leben 
vorbereiten follen, weldjes auf diejes 
Leben folgt. Wenn wir das tun, 
werden wir mit Gott ewig leben in 
Serrlichkeit und Seligkeit; wenn 
nicht, werden wir der ewigen Qual 
verfallen. „Und dieje (die Ungläu- 
bigen) werden in die ewige Pein 
gehen; aber die Gerechten in das ewi— 
ge Leben.“ Matt. 25, 46. 

Weiter, ein Chrijt hat Frieden und 
Nude. „Den Frieden lafjje ich euch: 
meinen Frieden gebe ich euch”. Joh. 
14, 27. „Kommet ber zu mir alle, 
die ihr mühjelig und beladen jeid; 
ic) will euch erquiden. Nehmet auf 
euch mein Noc und lernet von mir, 
denn id bin janftmütig und von Ser- 
zen demütig; jo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen.“ Matth. 11, 
28. 29. Es gibt fein menjcliches 
Wefen, welches jich nicht Ruhe für jei- 
ne Seele wünſcht, bejonders zu be- 
ftimmten Beiten. Du magit alle die 
außern Dinge haben, die für das 
Leben nötig find, und alle die Freu— 
den, die du wünfcheit, aber doc; nicht 
den inneren Frieden, die Ruhe der 
Seele. Diejes fann nur ein Chriſt 
haben, und fein Ungläubiger. Gott 
fagt: „Die Böſen find wie ein unge- 
ſtümes Meer.” Jeſ. 57, 20, 

Alles diefes und „über alle Ma- 
ben große und wichtige Verheißun— 
gen” hat ein Nachfolger Jeſu, aber 
„Wer nicht glaubt, der ijt jchon ge- 
richtet, denn er alaubt nicht an den 
Namen des eingehornen Sohnes Got- 
te8”, Joh. 3, 18. 

IH muß zur nächſten Frage fom- 
men: 


Bann follte ein Menih ein 
Chriſt werden? 


Sch will darüber nicht viel jagen, 
fondern nur die beiden folgenden 
Berje anführen. „Darum, wie der 
Heilige Geijt jpridht: Heute, jo ihr 
feine Stimme hören werdet, jo ver- 
ſtocket eure Herzen nicht.” Ebr. 3,7. 8. 
„Jetzt iſt die angenehme Zeit; jetzt 
ijt der Tag des Heils.” 2. tor. 6, 2. 

Nahdem ich den Vorgang, ein 
Chriſt zu werden und das Wejen ein 
Chriſt zu jein beleuchtet habe, möchte 
ih nun zeigen 


Wie ein Chrift leben joll. 


Das chriſtliche Leben iſt ein forgen- 
freie Leben. Wir brauchen nicht 
über die notwendigen Dinge diejes 
Lebens zu jorgen. Denn Gott jorgt 
für uns, wie ein liebender Vater für 
feine Sinder. Wir müffen nur treu 
bleiben und bejtändig beten. „Trad)- 
tet am eriten nad) dem Reiche Gottes 
und nad) feiner Gerechtigkeit, jo wird 
euch ſolches alles zufallen“. Matt. 
6, 31. 

Weiter, das chrijtlihe Leben iſt 
ein geiftliches Leben, vom Heiligen 
Geift regiert. Der Heilige Geiit iſt 
von Gott gejandt, um uns zu bei- 
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ligen und zu regieren. „Wiſſet ihr 
nicht, daB ihr der Tempel Gottes jeid 
und der Geiſt Gottes in euch woh— 
net?“ 1. Kor. 3, 16. So wohnt der 
Heilige Geijt in einem Chrijten, und 
darum bringt ein Chrijt die Früchte 
des Geijtes, welche nad) Gal. 5, 22 
folgende jind: „Liebe, Freude, Frie- 
de, Geduld, Freundlichfeit, Gütig- 
feit, Glaube, Sanftınut, Keujchheit.“ 
Dies find die Eigenjchaften, die einen 
Chrüten von einem Kinde diejer Welt 
untericheiden, welches den Werfen 
des Fleiſches unterworfen ijt, die wir 
Sal. 5, 19—21 aufgezählt finden. 
Einige davon find: Hurerei, Ehe- 
brud), Haß, Hader, Neid, Zorn, Zanf, 
Mord, Saufen und Freſſen. Weld) 
ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen 
dem Fleiſch und dem Geiſt! Das 
eine fiihrt zum Verderben und ewiger 
Qual; das andre führt zur Fülle des 
Lebens und unaufhörlicher Herrlich— 
feit int ewigen Zeben. Darum müſ— 
fen wir bitten um die Zeitung und 
Kraft des Heiligen Geiltes. Na es 
geichieht durch die Kraft des SHeili- 
gen Geiſtes, dag wir fähig werden, 
auch diefen Worten Jeſu gehorſam zu 
fein: „Liebet eure Feinde, fegnet, 
die euch fluchen; tut wohl denen, die 
euch haſſen“. Matth. 5, 44. 

Diefe obigen Ausführungen ent: 
halten meiner geringen Meinung 
nad) die Löſung aller Probleme, die 
unfere Welt heute bejchäftigen. Wie 
im eriten Teil diejes Traftats dar- 
gejtellt, find die der gegenwärtigen 
Krijis zugrunde liegenden Urſachen 
Habſucht, Habgier, Selbitiucht, Neid, 
Haß, Mißtrauen, Berdädtigungen, 
Furcht, Sucht nach Gewalt. Aber 
dies ſind Eigenſchaften des Fleiſches, 
welche zum Verderben führen. Die 
Eigenſchaften des Geiſtes führen zur 
Fülle des Lebens, zu Glück, Zufrie— 
denheit und Frieden. Darum, die 
Löſung iſt: Leitung durch den Hei— 
ligen Geiſt. Geiſtliche Führung wurde 
bon Premier Ramſey MacDonald 
als die einzige Löſung für die ver- 
wirrenden Probleme der Stunde be- 
tont. Aber das Recht der Leitung 
durch den Heiligen Geiit fann nur ein 
Chriſt genießen. So jehen wir, daß 
Frieden und Wohlergehen diejer Er- 
de zu bringen gleichbedeutend ijt da- 
mit, Chriſtus nachzufolgen. 

Zum Schluß, lieber Leſer, bitte ich 
Dich, nimm folgende Worte eines 
viel größeren Dieners Chriſti, als ich 
bin, zu Herzen: „Lies die Bibel, um 
weiſe zu werden, glaube ihr, um ſelig 
zu werden; tue darnach, um gehei— 
ligt zu werden.“ 

(Aus dem Engliſchen überſetzt von 
Pred. H. Schulze.) 

Eingeſandt von Erhardt T. Guhl, 

South Edmonton, Alta. 


Tabor College. 
Vier neue Lehrer ſind der Schul— 
fakultät zugefügt worden. Prof. 
Frank B. Klaſſen iſt „Aſſiſtent Pro- 


»feſſor“ für Mathematif und Biologie. 


Prof. Klaſſen befam fein A. B. Grad 
bon „Southweitern State Teachers 
College“ im Sabre 1931 und befuchte 
die Sommerſchule von Huron Eol- 
lege, die Univerfität von Kanſas, und 
die Univerfität von Minnefota. Herr 
Klaſſen iſt fhon mehrere Sabre 
Scyullehrer geweien und hat als Su- 
perintendent in der Corn Hochſchule, 


"Corn, Oflahoma, gedient. Er ijt 
auch Lehrer in der Hochſchue in Hen- 
derion, Nebrasfa, gewejen. Pro— 
feſſor Klaſſen iit auch Leiter des Col- 
lege Orcheſters. 

Rev. W. 3. Beitvater wird Aſſi— 
itent Profejjor für Neues Teitament 
und Rraftiihe Theologie fein. Er 
wird jeine Arbeit in der Schule aber 
erit in dem nächſten Semeſter begin- 
nen. 

Ein neuer Lehrer in Deutſch iſt 
Dr. Cornelius Krahn, der jeine Bil- 
dung in dem Theologiihen Seminar 
zu Neufirchen, und an den Univerji- 
täten von Bonn, Berlin, Amiterdam 
und Heidelberg erbielt. 1936 er- 
langte Dr. Krahn feinen Dofter-Grad 
bon der Univerſität zu Heidelberg. 
Er bat audy in der Univerfität von 
Wisconsin Itudiert, wo er ſich 1939 
den MA. in Deutich erwarb, 

Miß Noja Both iit die neue Bud)- 
führerin, und auch Aſſiſtent in „Ste 
nograpby“. 

Wir heißen dieje Lehrer willkom— 
men und boffen, daß fie Genuß an 
ihrer Arbeit hier haben werden. 

Es folgt bier die Fortjegung der 
Liite von Studenten, die ji) in der 
Schule regiitrieren haben lafjen. 

_ Elda M. Bartel, Sillsboro; Hul- 
da Berg, Walton; Malinda Bergen, 
Sillsboro; Henry Böſe, Lois Böſe, 
Sillsboro; Frank Buſchmann, Hills— 
boro; Andrew und Nettie Claſſen, 
Meade: Selen David, Harold Deines, 
Ruth Deines, alle Hillsboro; Elif- 
ford Eiten, Marion; Eſther Eißen, 
lorence; Pete Ens, Garden City; 
Adolph Enß, Inman; Ruth Ewert, 
Elfrieda Franz, Hillsboro; Margaret 
Franz, Buhler; Abbie Funk, Waldo 
Funk, Harold Gäde, Janice Göntzel, 
alle Hillsboro; Dan Görtzen, John— 
fon; Howard Hagen, Hillsboro; Ar- 
thur Sarms, Meade; Martha Nan 
zen, Buhler; Violet Nanzen, Edna 
Joſt, Marvin Joſt, Melinda Soit, 
Either Raiper, alle Hillöboro; Lorene 

Klein, Tampa; Ruben Aliewer, Sills- 
boro: Serbert Krauſe, Buhler; Lula 
Mae Leppke, Peabody; Rubena Lepp 
ke, Marion; Ruby Leppke, Peabody; 
Adeline Löwen, Blondine Löwen, 
Hulda Löwen, Roſena Löwen, Ro— 
ſella Löwen, Waldo Löwen, Linda 
Lohrenz, alle Hillsboro; Luella Loh— 
renz, Aulne; Menno Lohrenz, Hills— 
boro; Marion Mehliger, Marion; 
Dan Neufeld, Inman; Lena Neufeld, 
Inman; Frank Nidel, Inman; Ha— 
rold Peters, Greensburg; Andrew 
Plett, Lehigh; Elfreda Penner, In— 
galls; Eſther Plett, Lehigh; Ruby 
Richert, Cimmaron; Celeſte Schrö- 
der, Hillsboro; Eleanor Schlehuber, 
Hillsboro; Mrs. John Töws, Hills- 
boro; Elizabeth Vogt, Hillsboro; 
Winono Voth, Hillsboro; Barbara 
Wiebe, Hillsboro; Eſther Wiebe, 
Hillsboro; Martha Wiens, Meade; 
Eſther Wiens, Meade; Eſther Wil- 
lems, Inman; Dorothy Wiſer, Wi- 
chita; Elifabethb Rieſen, Hillsboro; 
Irvin Schröder, Moundridge; Alvin 
Siebert, Hilldboro, Waldo Siebert, 
Inman; Rer Taylor, John Töws, 
Oliver Unruh, Vernon Vogt, Harold 
Both, alle Hillsboro; Franklin Wiebe, 
MWaldo Wiebe, Roland Wiens, alle 
Hillsboro; Menno Willems, 3. €. 
Willems, Dan Neufeld, Inman; Or- 
len Wohlgemuth, Peabody; Waldo 
Wedel, Tampa, 








Luella Lohrenz. 
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„Mein Geſicht war 
deckt mit Puiteln und 
Ausichlaa,“ 


fchreibt Verna ©. „Seitdem ich Adle— 
rifa brauche, find meine Puſteln alle 
weg. Meine Gefichtshaut iſt jest glatt 
und glüht von Gejundheit.“ MWolerika 
wäſcht das Innere und erleichtert zeit: 
weilig die Verjtopfung, die oft ſchlechte 
Gefichtsfarbe verurſacht. 





Du haben in allen „Drugjtoren.“ 








w.. 





Dr. med. H. W. Epp, B. Sc, MD, 
EM., UM.EC.E. — Der fleine Geburts: 
helfer. — Uriprung des Lebens, Schwan: 
gerichaft, Entbindung und Kindesernäh— 
rung, Allgemeinveritändiih umd 
volfstümlich Ddargeitellt. Preis brofd, 
35 Gent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.“ 


- . 





— Poſen. Dr. Hans Frank, Reichs: 
minifter ohne beſonderen Arbeitsbereich, 
bat die Leitung der Yivilverwaltung in 
diefem früher polnijchen Gebiet über: 
nommen. 

















$armer! 
Es wird ſich für Cie bezahlen, Jr 
Getreide ſelbſt zu reinigen, wenn Sie 


„The Difing rain 
Eleaner“ 


für Gerſte — Weizen — 
Zeinfamen befißen werden. 

Es iſt eine Rombinierung einer 
Fuchtel, Wilden Hafer Separator und 
Gradierer. 


Hafer — 


Drei Mühlen in einer. 


Sie fparen Geld mit der Viking 
Mühle, und Sie können für diejelbe 
bezahlen und fie eignen in weniger 
al3 einem Jahre durch das Sparen 
am reinen Getreide. Und obendrein 
erhalten Cie den Abgang als Futter 
für Ihr Geflügel uſw. 

Die Biking Mühle erreicht eine 
Sortierung des Getreides, die feine 
andere Mafchine erreichen kann 

Die Viling Mühle wird in verſchie— 
dener Größe hergeitellt, um den Be 
dürfniffen der Farm und der Mög: 
lichkeit des Geldbeutels fich anzupa)- 
fen. 

Gehen Sie dieſe wundervolle Viling 
Mühle bei Ihrem Händler heute noch, 
oder ſchreiben Cie, in Ihrer eigenen 
Sprade, wenn Sie e3 vorziehen, und 
wir berichten Ahnen, wie Sie dieſe 
wundervolle Bußmühle für Ihre Farm 
erlangen können. 


THE HART EMERSON 
CO., LTD. 
Dept. C. 
Winnipeg, Man, 
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= — Ein Angeftellter in einem ber Ku- feindlichen Kugeln in der Luft ſich tref- Oſtſee erbaute Seehafen Gdingen iſt ? 
⸗ riofitäten- Zimmer in Getthsburg zeigt fen und zur Erde fallen möchten als von den Deutſchen in „Gote nꝰ 
Beſuchern desſelben 2 Gewehrkugeln. Sterne der Hoffnung auf eine Zeit, da — an — Dr. Jacob €. Andreas 
Die eine ilt aus dem Gewehr eines nörd- der Krieg endlich abgetan ift unter den * — 
lichen, die andere aus dem eines ſüdli- ziviliſierten und ſogenannten chriſtlichen Büro 22 900 Telefon Wohn. 55 495 Chirurg 
j hen Soldaten. Dieje beiden Kugeln tra- Völkern. 534 Somerset Bldg., Winnipeg 
le fen nicht je einen Soldaten — jondern — Neden, welde prominente Berjön- Dr. 3%. 3. Elaajien Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 
Itt fich jelber in der Luft ſchmolzen zuſam⸗ lichkeiten gehalten haben, deuten an, daß 
ta men, fielen zur Erde, ohne irgendwelden der Drang nad wirklicher Neutralität Sprechſtunden: . 
i⸗ Schaden angerichtet zu haben, und ver- und der Wunſch, daß Amerika aus dem 2 — 5 Uhr nachmittags, 
R ihmolzen in die Form eines Sternes. Krieg gehalten werde, weiterverbreitet 611 Boyd Bild Winni Dr. 4. J. Neufeld 
Wer dieſes intereſſante Stück Metall an» im Land find, y 8 peg MD. L.M.C.C. 
fieht, ſollte wahl wünſchen, daß alle — Der von den Polen au ee Arzt und Ghirurg . 
= ET ee Schau 
" wird gefuc on der Lair en— 
>. „G eo 5 mu t t ers 5 ch a tz —9J Deedisinifeben Beeculadee vu Zus er nn 
there Wns F > 
- und andere Geichichten, Gedichte und Kabeln von Peter J. Klaſſen (Duidam). en ra \ Sobnuns: Telebhon 88 877 
h- Das Bud, 132 Ceiten, mit SUuftrationen, ift eben im Drucke erjdienen I. I. Penner, Secretary i 
nd und für einen Dollar portofrei zu beziehen von: Laird "Sask Dr Geo B MeCavpi 
P. J. Kl: SUPERB, Sask oe : Pe ſh 
—* . J. Klassen, ‚DAsK. Urzt und Operateur 
Zur Vundeskonferenz 604 College Ave,, Winnipeg. 
ber M. B. Gemeinden in Gorn, Ofla., — Epridt beutih — 
2 geht Hiebert's Bus. X-Strablen, eleltriſche Behandlungen 
Man melde fih an bei und Quarts# Mercury Lampen. 
* Siebert Bus Spredhftunden: 25; 78, 
ih, ⸗ c-0 Mennonitiſche Rundſchau Telepbon 52876. 
I } 672 Arlington ©t., Winnipeg. — 
er⸗ 
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der Gejundheit, 





Diele Nienichen leiden an 
Hartleibigteit 


nes Leiden, daß es für biele 

Menihen das Hauptproblem 
ihrer Gejundheit ijt, ein Problem, 
dem fie oft täglich ausgejekt find. 
Obwohl das Wort Hartleibigfeit ein 
alltäglich gebrauchtes ift, willen viele 
Leute nicht, was es tatſächlich ift. 
Man leidet an Hartleibigfeit, wenn 
der Stuhlgang ſchwierig, nicht häu— 
I ungulängli oder unvolljtans 
ig iſt. 


His ift ein jo allgemei- 


Hartleibiafeit fehr oft mit Ver— 
Dauungsitörungen verbunden In 
ſolchen Fällen fühlt man jich „voll“ 
ſelbſt nach einer feinen Mahlzeit; 
Aufſtoßen und Frampfartige Schmer⸗ 
en im Unterleib jind häufig die 
folge. Nur wenig Linderung tritt 
ein nach einer geringen bartleibigen 
Darmentleerung und wenn Diejer 
Buftand lange genug anhält, kann 
eine wirkliche Krankheit im Diddarm 
die Folge jein, der 

Ginige Arten 





Urſachen von 
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ändere und Weijen 
Hartleibigfeit wie man 
Es gibt viele Hartleibigfeit 
” verichiedene Ur— verhüten fann 
ie laden, Die zu 
Hartleibigfeit Negelmäpßige 
führen. Es kommt Darmentleerung 
gewöhnlich bei iſt eine Gewohn⸗ 
Leuten vor, die heit, mit der man 
es ſich angewöhnt bon früher Kind—⸗ 
— baben, eine heit an beginnen 
Stublentleerung LG A sollte. Wllgemein 
er aurüdzubalten, AD, geſprochen iſt die 
ıd wenn die Natur 73 beite Zeit für 
ihnen jagt, da 4 I, Parmentleerung 
es Zeit dafür ift. £# 2 nad dem Früh— 
: Hartleibigteit 8 jtüd. Körperbe⸗ 
. tritt auch dann wegung und rich» 
auf, wenn die Diät nicht genügend tige Diät find von größter Wichtig» 
18 Früchte, Gemüſe und andere „mais keit. Höchftivahrfcheinlich das Wich— 
be fine“ Speijen enthält welche direft, tigfte, das durch Förperliche Aus- 
er Kennel vie indiveft den Beitand von übung erzielt wird, 4 daß Die Ge» an u 
en eſten Stoffen im Dickdarm vermeh- danken von der Arbeit, den beichäfts- f : 1; 4 — 
i cn" Bollonmene Waotungerung (orgen ud Guushelpingen bye DRCH ED Mhz ic Ki TS ee 
er und Unterernährung find allgemeine lenkt werden und jomit ein Gefühl Behand! ii ir in © a0 — — — — J 
Urſachen zu Hartleibigfeit. Eine der Erholung herbeiführen und dies d 3 ‚ung 10 popu Kun ‚ESciveden GEWOEDER. - * folgende Brief gibt beiden, 
ne mechaniſche Verſtopfung in den Ein» iſt ſehr notivendig zur richtigen Aus» en ZZ he en Degen JF — —— an „roch die Teis 
ne getveiden mag Sartleibigfeit verur- führung aller natürlichen Funktionen. h at 8* giniſchen Fachleute Die Dute⸗Fingar Einaimungsbehandiung einge⸗ 
ſachen. Schließlich können alle Rrank-⸗ Die Diät ſollte reichlich Gemüſe, Sa— chãtz ww: zz ı — Stockholm, Schweden. 
e beiten, die Körperſchwächen oder Jate und Früchte enthalten außer Dr. 9. X. Balter, Clinique Pierre, 
e Verfall verurfachen, wie 3. B. folde, Mil, „Cereals*, Eier und Fleiſch. 40 Avenue Pierre, Paris, Frankreich. 
q die von Fieber begleitet jind, Harte Man follte danach ftreben, eine wohl Werter Doktor: Ze * — * * 
7 leibigfeit mit jich bringen. ausgeglichene Diät innezuhalten, die Ich dante Ihnen im Namen S.R.H., des Prinzen Charles von Schweden für 
den Bedarf des Nlörpers an Stalorien, Ihre große Freundlichkeit in der Ueberjendung der Angaben über die Dule-Fingard 
ng Einige Benleitiumptome bei Eiweihitoffen, Vitaminen und Mines Behandlung, die gut befannt ift in Schweden, und die große Erfolge gezeitigt hat. 
&, Hartleibigteit ralien dedt. In einigen hartnädigen ‚.., Seien Cie verfidhert in unferer vollen Anerfennung und unjerer großen Wert⸗ 
en “ ' Fällen von Hartleibigkeit mag es ſchätzung. Baron E. Stjernitedt. 
nd Es gibt eine Anzahl von Sympto⸗ notwendig fein, ein mildes Abführ- * General Sekretär des Schwediſchen Noten Kreuzes. 
ofe men, die mit Hartleibigkeit verbuns mittel einzunehmen. Wählen Sie Eine Wiedergabe der Broſchüre, gejchrieben von Lt.„Gen. Sir Harold Yatvcus, 
* den ſind. Appetitloſigleit, übelrie⸗ Ihre Medizin jedoch ſorgfältig und KCB. EMG., DSO., DEL., MB., DPRH, und U. C. Greene, MB., BS., DRH, BHP. 
chender Atem, belegte Zunge, Träg⸗ bergewiſſern Sie ſich, daß Sie eine Dr. W. J. Medvor und Dr. M. B. Halldorjon, Lungenfpezialiften, haben eine 
beit, Kopfſchmerzen, Schwindel, ſolche wählen, die milde mwirkt und Broſchüre vorbereitet über eine Anzahl der in dem Winnipeg Dule-Fingard Hoipis 
Bläſſe und Niedergeichlagenbeit find Deren Wert über einen Zeitraum von tal erreichten Heilungen. Ebenfo haben auch Dr. U. G. MePhedran dei Toronto 
einige der üblichjten. Außerdem ift vielen Jahren erprobt worden ijt. General Hofpitals und Dr. Arch Prendergajt des St. Michaels Hofpitals und die 
lehrenden Profefioren der Medizin der Univerfität in Toronto eine Broſchüre zu- 
r = fammengejtellt etliher Fälle der in dem Dule-Fingard Hofpital erreichten Heilungen. 
Gute Gesundheit hängt NAIEIN von guter Verdauung Pi) Die genannten Aerzte leiten die Dule-Fingard Behandlungen in Winnipeg und 
— Toronto, 





—— — 
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Drei Bilder. 


Es jind bereits 131% Jahren ver- 
Hoffen, jeitdem auch ich Gelegenheit 
hatte, durch das rote Tor, welches 
Rußland und Lettland trennt, bin- 
durch zu fahren. Wie fühlten wir 
Auswanderer doc jo eine Unſicher— 
beit jenfeit des roten Tores, al3 der 
Zug noch zum legten Mal durchitö- 
bert ımd alle Dofumente nachaejchen 
und abgenommen wurden. Und mie 
fühlten wir jo abgeſchüttelt von die- 
fer Unficherbeit und Beflommenbeit, 
als wir ums erit auf Lettlands Bo— 
den hinter dem roten Tor befanden. 


Gleich einem Mofes hatte fich der 
liebe Br. B. Nanz bei der roten Re- 


gierung verwendet für jein Volk. 
Aber bier jchien es mir, als wenn 
eine unsichtbare Sand einen Stab 


ausſtreckte, und jo noch ein Unterge— 
ben ins rote Meer verhinderte. Pha— 
rao wollte noch zuletzt jeine Wut 
auslafjen. Ein Kommiſſar fing an 
die Bretter welche in den Viehkaren 
zum Lager dienten, hinaus zu wer— 
fen. Much die Leiter, die wir uns ge- 
macht hatten zum Ein- und Nusitei- 
gen, wurde auf feinen Befehl zurück 
gehalten. Da plößlich trat eine Wen- 
dung ein. Alles wurde zurückgegeben, 
und wir fuhren glücdlich durch; das 
rote Tor. Zu unser aller Glück ka— 
men wir nicht in eine Wüſte wie das 
Volk Nirael, nein vielleiht hatten 
wir eben eine Wüſte verlaffen, Auf 
der erften Station in Lettland hielt 
der Zug, und alle atmeten eine andre 
Luft. Sind wir dankbar dafür, daß 
wir das Land der Schrecdensherr- 
ſchaft verlaffen durften und in em 
anderes ziehen, durd die Vermitt 
lung des lieben Melt. D. Toms? 
Viele werden berzlih Gott gedanft 
haben für feine Durchhilfe. Und 
heute? 


Zweites Bild 


Verjeßen wir uns mal nad Spa- 
nien, wo fo lange ein furdhtbarer 
Nürgerfrieg wütete. Will nun feinen 
Vergleihh machen, aber im Grunde 
genommen war es in Rußland ein 
und dasjelbe Wer von uns Immi— 
aranten hätte wollen in Spanien le— 
ben? Ich hätte nicht wollen dort jein! 
Auch feiner der ſchon einmal an ei- 
nem Krieg teilgenommen bat. 


Durd bewaffnete Gewalt von der 
weißen Partei in den Krieg binein- 
gezogen, Stand ih im Jahre 1920, 
es war im Serbit, in der Kette von 
Reitern vor einem mennonitiichen 
Dorfe, das eingenommen jollte wer- 
den, wo aber noch rotes Militär 
jtand. In einer Diſtanz von 10 
Schritten ging's dem Plage immer 
näber. Es fam fo aus, daß ich gerade 
eine Ravine entlang, die ſich zum 
Dorfe binzoa, reiten mußte. Da 
plößlih ertönte Maichinengemwehrfen- 
er und im Augenblick umſauſten mich 
die Auaeln. Ein baitiger Ruf am 
rechten Zügel und in einem Moment 
war ich aeboraen hinter einer vom 
Waſſer ausgeriſſenen teilen Wand. 
Ich hatte damals noch nicht die Ver- 
aebuna meiner Sünden und feinen 
perfönlichen Seiland, und dennoch 
fab ich, wie der Tiebe Gott mich vom 


Aennenitiiche Rundſchau 


Tode errettete. Als die etwas Hin- 
tengebliebenen näher famen, lenkte 
ich mein Pferd wieder zurüd, und 
das Dorf wurde erobert. Am näd)- 
jten Tage wurde die Lage noch ern» 
iter. Wir ſahen uns plößlich von den 
Feinden umringt auf freiem Felde. 
Es war nämlid eine Divilion von 
der weißen Armee, die es gewaat 
hatten, iiber den Dnjepr Fluß zu 
jeßen, und zivar des Nachts, um den 
Noten in den Rüden zu fallen. Der 
Fluß war bis dahin die Grenze zwi— 
fchen den beiden jtreitenden Armeen 
geweſen. Noch vor uns aber waren 
die Noten im Süden nach unſerer 
Seite hin übergegangen. Und jo 
mußten wir wohl oder Uebel uns 
wieder durcichlagen bis zu der 
Schwimmbrücke, über die wir aefom- 
men waren. Das aing nicht jo leicht. 
Zehn Kanonen fchleuderten ihre Ge— 
ichoffe nach vorwärts. Von der red) 
ten Flanke ſtürmte Kavalerie auf 
uns los und von der anderen droh— 
ten uns ihre Kanonen. Unſer großes 
Glück war, daß die Roten ſich fürch 
teten vor uns. Denn jedesmal, wenn 
ſie einen Verſuch machten, über uns 
herzufallen, und wenn wir dann das 
aleiche taten, jo war die Folge, daß 
fie zurückwichen. Als wir uns aber 
bis in ein Ruſſendorf durchaearbeitet 
hatten, und es indeſſen dunkel ae 
worden war, da fchlich fich der Tod 


ganz nabe an mich heran. Nachdem 
Mafchinengewehre hörbar wurden, 
traf eine unter den vielen Kugeln 


den Weiter zu meiner Nechten. Mit 
dem. Aufichrei: „Ich bin verwundet”! 
beuate er fich über den Hals feines 
mweiken Pferdes und ein Blutſtrom 
aus jenem Munde färbte die Mähne 
des Pferdes. Tot legte man ibn in 
einen Sanitärwagen. Ein anderer 
murde durch ein Schrapnell in der 
Schulter verwundet. In der vierten 
Naht kamen wir dann wieder bis 
zur Brücke, und wir zogen unter 
Deckung von Bäumen anriid über 
den Fluß. Zum dritten Mal war id 
ton höherer Sand beichittt morden. 
Ich denfe an die Zeit damals und 
heute, Welh ein Ilnterichied. 


Drittes Bild. 


Polen batte mit der roten Renie 
rına Frieden geſchloſſen. Und die 
Folge war, daß die aanze Budjonom- 
iche Armee, die gegen Polen ae 
fampft hatte, fih nun gegen den 
legten Feind richtete. und das war 
die wmeihe Armee. Der Siea war bald 
entichieden. Machno, der Panditen- 
führer, hatte fich auf furrıe Zeit auch 
noch dem damalinen Rönta der Roten 
angeſchloſſen. Dieies beichläuniate 
das Schickſal der Weihen und nach 
kurzer Reit war dann auch die Sb 
infel rim von dem KReinde befreit. 
Ich blieb zurüd in einem SLazaret 
und fam in die Sefanaenichnft. AT- 
Ien wurden die warmen leider aus— 
gezogen ımd gegen SQumpen ber. 
tauscht. Wir waren 82 Mann. Der 
Führer, ein roter Soldat, follte un? 
bis zur Stadt Dihenfoie brinaen, 
wo wir reaiftriert in"ten werden, 
und dann in den Dienit der roten 
Armee eintreten. Ma wir aber Anrt 
anfamen, faate man ims auf einer 
hon den folgenden Stationen ſei 
jet der Zammelputfi her Sefanga”- 


nen. Unſer Begleiter, der una bis 
dort gebradıt hatte, aber mar » des 
Wanderns müde, und fo ging ein 
jeder, wohin er wollte. Zwei andere 
Leidensgenofien umd ich beichloffen 
dann, zu Fuß der Heimat zuzuman- 
dern. In 12 Tagen war ich zu Hau- 
je. Wir trafen nit oft mit roten 
Machthabern zufammen, weil wir es 
nicht wollten. Ein Kommiſſar gab 
ung zu veritehen, daß man uns war- 
icheinlich bald einfangen und erichie- 
hen würde, Wir madıten uns jchnell 
dabon. Zwei andere wollten uns 
ihon mitnehmen und feithalten, be- 
fannen fi aber anders und liehen 
uns gehen, Müde von der Fußwan— 
derung und dem Mangel an Brot 
waren die Folgen, dat ich eine Woche 
im Bett zubringen mußte, als ich zu 
Saufe angelang war. In der Zeit 
meiner Abweſenheit hatte meine lie— 
be Mutter diefe Erde verlaffen. Ich 
hatte einen guten Winter durchlebt. 
Mir jchrieben fhon die Nahrzahl 
1921. Es war mieder Frühling. Ich 
ſollte mich bei der roten Regierung 
anmelden. Da dieies aber nicht ge— 
ichah, fo meldete fich letztere bei mir 
in Geſtalt von 13 Reitern, die die 
Herausgahe von Gewehren und at: 
raubtem Gut von mir forderten. Da 
ich ſolches nicht hatte, wollten ſie mich 
erſchießen und auch alle Angehörigen 
zur Familie. Doch ſie zögerten mit 
der Ausführung und ſchließlich ſag— 
ten ſie mir, ich ſolle mich fertig ma— 
chen. Als dieſes geſchehen war, wurde 
ich zur Wolloſt mitgenommen, wurde 
dann bon dort ımter ſtrenger Bewa— 
hung zur Areisitadt gebracht und 
habe dann 9 Wochen im Gefänantg 
zugebracht. Sier war e8, wo ein 
Menschenleben nicht jehr teuer war. 
Auf den Hof am Ende des Gebäudes, 
wo mir zur Nacht eingeiperrt mur- 
den, war ein aroßer frischer Hügel, 
ein Maffengrab von ungefähr 13— 
17 Zeichen, faate man ıms, Während 
meines Weilens dort wurden 4 er 
ihoffen. Diejes aber waren alle, die 
da in dem roten Dienft gewejen wa— 
ren imd zu biel umgebradt hatten, 
fo dab es zu jehr an die Oeffentlich— 
feit gefommen war. 

Sier war e8 auch, mo ich betete: 
„Serr, wenn du mich von bier ber- 
aushelfen wirst, jo will ich mein Le— 
ben dir weiben!“ Und ih ſah die 
ihirmende Sand de Serrn Flar, 
denn wenn auch gegen meinen Willen 
jo galt ich doch als Gegenrevolutio- 
när, 

Warum ich diejes fjchreibe, iſt, um 
ein wenig daran zu erinnern, wie es 
innerhalb der Grenze des Soviet 
Staates ging. Ich könnte folder 
Bilder noch viele mitteilen, aber iſt 
es nicht ſchon genug, um auszurufen: 
„Lobe den Herrn meine Seele, und 
vergiß es nicht, was er dir Gutes ge— 
tan hat! 

Der dein Leben vom Verderben 
erlöſt, der dich krönet mit Gnade und 


Barmherzigkeit.“ Pſalm 103, 2 
und 4. 
Meine Ueberzeuqgqung iſt, daß 


wenn wir nicht dankbar ſind, wird es 
am Ende ſo gehen, wie in Röm. 1, 
21 geſagt iſt: „Weil fie nicht gedankt 
haben.” Vers 24: „Darum bat fie 
Bott dahingegeben in ihres Herzens 
Gelüſte,“ Vers 26: „Darum bat fie 






Gott auch dahingegeben in fchändliche 
Lüſte“. Vers 28: „bat jie Gott aud 
dahingegeben in verfehrten Sinn, zu 
tun was nicht taugt.“ 

Wir fünnen Gott danfbar ſein, 
indem wir ernjtlidy verjuchen, uniere 
Neiieichuld zu bezahlen. Der Herr 
läutert fein Volk, die da dort geblie— 
ben find, ob fie ihm treu bleiben in 
ichlehten QTagen, und uns, die wir 
es bier fo gut haben unter dem 
Schuß der Regierung. Ob wir ihm 
treu bleiben werden in auten Tagen, 

%. ©. Sawatzky 
Plum Eoulee, Man, 


Das lebte Vierteljahr⸗ 
hundert. 


(Ron G. D. Nempel.) 





Auch in jenem Sommer, vor 25 
Jahren, gab es einen Moment. den 
man mit autem Recht „Auguit” 
nannte, Seit jenem Muguit und dem 
heutigen, liegt die Kleinigkeit von 
25 Nahren. Alfo, ein Bierteljahrhun. 
dert. Die ruſſiſche Sprache nennt die 
Sahrhundertwende „Ewigkeit“. Yola- 
lich ein Viertel Ewigkeit durften wir 
zurück legen. Wahrlih, eine Tange, 
fehr lange Wegjtrede, die uns der 
Herr geführt. Wo nicht Wolfen und 
Feuerſeule de3 Herrn, unjeren Weg 
beleuchtet hätte, ob wir nicht mie 
Sirael zwiſchen Sur und Mara, oh— 
ne Elim und Sinai zu treffen, um- 
ber geirrt wären? 

Nit es da zu bermundern, daß 
wir, mit vielen Taujenden anderer, 
einmal jtehen bleiben und den lan— 
gen, bangen Abſchnitt, diefes Vier— 
teljabrbunderts, einem lebenden 
Film aleihb, an unferem Geiſtesauge 
vorüberziehen laffen? Iſt doc in 
dieſer Zeit, auch unfre Geſchichte mit 
Blut und Tränen gejchrieben wor: 
den, wie nie zubor! Eine andere ban- 
ae Frage iſt die, ob endlich der 
Schreiber unſrer Geſchichte die Feder 
aus der Sand gelegt hat? Sat er 
endlich Tinte und natürliche Tinte, 
aus der Fülle der Natur genommen, 
in tiefem Schwarz, ſtatt in Rot aus 
dem Serzblut lebender Menſchen zu 
nehmen, umgetauicht ? 

Dder iſt das Wehe, das und ge 
troffen, ſchon derart verwachſen, daß 
auch nicht mehr als ſchmerzloſe Nar- 
ben binterblieben find? Zagend und 
bangend frägt man fich, mas aus den 
vielen der Unſern im alten VBaterlan- 
de neworden ift, für denen eine Pier- 
tel Emwigfeit, nicht lange genug geive- 
ſen, um den Kelch der Leiden bis zur 


Neige auszutrinfen? Als ob auf) 
alle Gerechtigkeit aus den Angeln 
geichoben märe! 

Einem W®andelfilm gleich, zieht 


Bild an Bild an ums vorüber. Waren 
es mandhe die uns mit tiefem Wehe 
erfaſſen, jo bat e8 auch bei alle dem 
noch Bilder gegeben, die da fchön, 
ſehr ſchön, an uns vorüber ziehen: 
Bilder, wunderbariter Errettung und 
Vilder der größten SHoffnungslofia- 
feit, fie wechfeln in bunter Reibenfol- 
ae ab. Hatten wir nichts mehr als 
das lingeziefer des Feldes, das uns 
zur Nahrung diente, fo begab es ſich 
auch wieder, dab Brot wie das Man 
bes Himmels, uns ſpeiſte. 
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unwillkürlich drängt ſich uns das 
Fragelied, und wo ſind ſie nun die 
Feſpielen, meiner ſchönen Jugend— 
zeit? Und tief gebeugt liſpelt hier die 
Antwort: „Sie ſind hin, fie find 
hin.“ 

Und wo bingegen And die vielen 
Andern, deren hohe Zahl niemals 
weder weiß noch fennt. Sie find drü— 
ben wie in eijernen Banden gejchmie- 
det, durch die fie feſſelnde Protofolle, 
die fie jelbit nie gejehen noch vernom- 
men baben. Aus diejen aber, über- 
flutet fie, wie der eleftriihe Strohm 
der Batterie, den doch niemand erfal- 
fen, oder jehen fann, Menſchen und 
Sotteshba ihrer Unterdrücker. 

Das Graufame folder Sandlun- 
gen iſt, daß bei ſolchen Verurteilun- 
gen, grade der Kläger als Zeuge, als 
Richter und zuleßt nicht weniger al? 
Urteilsvollitrefer in- einer Berion 
ſteht. 

Da erinnern wir uns, es war um 
die Zeit der Umregiſtrierung aller 
Organiſationen, desgleichen auch die 
Gemeinden. Auch unſre Gemeinde 
hatten ſich dieſer Neuordnung zu fü— 
gen. Schreiber dieſes und Prediger 
D. L. aus R. haben dieſe Arbeit zu 
tun. Schon zu wiederholten Malen 
iſt die Arbeit aufgenommen und dem 
Gub. Ispolkom zur Begutachtung 
und Beſtätigung vorgelegt worden, 
aber immer ohne Erfolg. 

Bereits mehr als ein Jahr, hat 
man uns in Spannung und Tätig— 
keit gehalten, da findet es ſich, daß 
wir an einen gewiſſen Feodotow ver- 
wiejen find, der unsre Frage entſchei— 
den dürfte fönnen. 


Sleich machen wir und auf die 
Sude, nad diefem Feodotow. Nach 
langem Sucen, mit arößeren Geld- 
opfern, ijt endlich der Ort der gericht- 
lichen Seheimjigungen erfragt. 

Alto nicht der Abteil für Einregi- 
ftrierung im Gub Ispolkom, iſt die 
Ausſchlag gebende Snititution, fon- 
dern die uns feindlich Gefinnten, 
werden über die geiltig und geiitliche 
Erziehung unjrer finder, Nugend 
und iiber ung jelbit jein. 

Und wirflich, bier findet fich der 
geſuchte Herr Feodotow, Mitten un- 
ter den Großen und Gemwaltigen ſi— 
gend. Gar begierig ſtaart unſer 
Auge nad) dem ſtruwelbärtigen 
Kerl, mit wild zerfauitem roten 
Saar, und bange frägt man ſich, was 
wohl die nächſten Sekunden für uns 
einbringen können. 

Ganz ordnungsgemäß, wird zu 
allererit die Hand des Kammerdie— 
ner8 mit Silbergeld aufgefüllt, um 
uns den Zutritt zu Seren Feodotow 
zu fichern, 

Alles iſt qut gelungen, und wir 
dürfen vor dem Gemwaltigen, als den 
Beitimmer über unſer innerſtes 
Slaubenslebens, ericheinen. Aber o 
Schred! Kaum dab wir berichtet, 
was unſer Begehr iſt, donnert uns 
der Menſch mit der Drohung an. daß 
er uns nur etlihe Minuten, zur 
Flucht und Selbitrettung, gewähre. 
Nur etliche Minuten“ wiederholt 

eodotow. 

Die Geſchichte iſt zwar nicht aus, 
doch bringen wir ſie zum Abſchluß. 
Soviel nur ſei noch geſagt: Bruder 
Lens Haus hatte Trachoma in den 
Augen. Konnte alſo fein Viſum nad) 
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Kanada erlangen. Wir retteten ung 
von bier dieſes mal wirflid. Nur 
ipäter wurde er doch noch eingefan- 
gen. Sein Kollege hingegen rettete 
ji) nad) Kanada. 

Ein anderer Tag. Und mit jedem 
neuen Tag, neue Bilder, neue Er- 
lebnifje, neue Gejdhichte. Und zwar: 
Im Lehrerkabinet der Hochſchule, 
zweite Stnfe, in Pretoria, ſitzt der 
Prinzipal der Schule, der ruf. Pro- 
feffor A. S. M. mit dem Vorſitzer 
des Elternfomitees und Mitglied 
der Bolfsaufflährung, ein Menno- 
nit der alten Schule und pflegen 
Rat, über die Erhaltung der Schule 
im hriftlihen Sinn. Es iſt morgens 
frühe. Der Unterricht haz noch nicht 
begonnen, da fommt das cirfa 6 
jährige Töchterlein des Profefjors 
ins Zimmer bereingelaufen und mel- 
det, dab die Schule umzingelt und 
der untere große Korridor von Ro- 
ten bejeßt jei und drängt zur eilinen 
Flucht und Selbitrettung. 

Auf die Frage ob ſchon etwas vor— 
nefallen jei, meldet die Alleine, daß 
ale Schüler zur Morgenandacht in 
einer der obern Klaſſen angetreten 
jeien, und daß fie eben herunter ka— 
men, und jomit hat e8 zu feinen Ge— 
walttaten fommen fönnen, 

Der große Korridor aber iſt der 
einzige Ausgang von bier aus, Ein 
Sprung aus dem hoben Feniter jei 
zu gewagt. und folglich gibt es kei 
nen rettenden Ausweg. 

Eben iſt man am Schreien und 
Rufen auf den Herrn Brofeffor. 
Und eben fommt diejer in Beglei- 
tung jeiner Beratungsfollegen und 
fchreitet in profeſſoriſcher Würde den 
Korridor entlang, ald wolle er grade 
den, Unterricht in allen Klaſſen als 
eröffnet erflären. Wieder Verhör, 
wieder Protofoll und wieder Ge 
ſchichtsmaterial. 

Wer wollte ſie wiedergeben, all 
die Erlebniſſe des letzten Vierteljahr— 
hunderts, die wir erlebt haben. Da- 
bei aber jei darauf bingewiejen, daß 
e8 aud) wirklich viel Schönes gegeben 
bat, deffen wir bier auch noch aeden- 
fen müſſen. Da iſt vornehmlich das 
Kapitel von unfrer Wehrlofigfeit zur 
Zeit des großen Bölferringens. 

Schon bei allen Mobiliiationen 
murde diejes Geſetz voll reſpektiert. 
Und inmitten aller Wehrhaften, wur— 
den unfre Jungmannſchaften von 
denjelben Mobiliiationsbeamten als 
Wehrloje einberufen und das ohne 
befondere Schwierigkeiten. 

Ferner find alle Beratungen be- 
treffs der Mennoniten im Geiſte der 
MWehrlofigfeit abgehalten worden. 
Auch unfre Sikungen unter der Lei- 
tung des Präfidenten 3. D. Klaſſen 
jind ohne Stöhrung und voll im 
Geiſte der Wehrlofigfeit vor fi ae- 
gnangen. Nur einmal hatte die Ne- 
gierung aus St. Petersburg einen 
Aſſeſor, einen ſchönen jungen Mann, 
der uns in garnichts bedrengte, zuge 
fandt. 

Nur einmal bat man e8 bezweifelt, 
ob unfer Fahneneid, unter ums ge- 
leiitet, ein wirkliches QUreuveripre- 
chen daritelle. Diefesmal nur, waren 
etliche Dffiziere zugegen und proto- 
follierten wieder die Sadıe. 

Aber auch Kanada, als Endziel 
unfrer weiten Wanderſchaft vom fer- 


nen Diten, bis in den äußerſten We- 
jten, hat jeine lebenden Bilder, bis 
tief in unjer Gemüt hinein geitem- 
pelt. Da iſt Mosfau, mit all jeinem 
Ah und Weh und dann fofort über 
Southamton, Quebee und jofort 
bis auf die Farmen, die der Herr 
uns al3 Heim anwies. 

Vom König Jotham iſt geiagt, 
daß er alle jeine Wege vor dem 
Herrn jeinem Gott, richtete, Das 
meint, daß der Herr jelbit das eine 
Ende jeines Weges und das andere 
Ende ausmace. Zwiſchen diejen bei- 
den Enditationen alſo liege alles 
das, das ihm im Leben begegnen 
könne. 

Um dieſes ebenfalls zu können, 
müßten auch wir ſo einen großen 
Glauben haben, wie Jotham ihn 
hatte. 

G. D. Rempel. 





In Roſthern, Sask. hat einer un— 
ſerer Leute, der Gärtner Jacob P. 
Regehr, die Aufmerkſamkeit der gro— 
ßen Oeffentlichkeit auf ſich gerichtet, 
der früher als Gärtner in Poltawa, 
Ufraina Sachkundiger in feinem Fa— 


che war. Er fam nah Kanada im 
Sabre 1926, umd er juchte fjofort, in 
feinem Fache weiter arbeiten zu kön— 
nen, und da Slanada für Spezialiiten 
immer Verwendung bat, jo fand er 
im ®arten der Erperimentalen Re- 
nierungsitation in Roſthern Anitel- 
lung, in der er heute noch jteht. 

Er jedod wurde nicht aebunden, 
nur nad Vorſchriften jeine Arbeit zu 
tun, fondern er durfte Verſuche an- 
itellen, und diejelben haben ſich von 
bejonderem Erfolg aefrönt, und bon 
ihm gezogene Fruchtbäume, dem 
Boden und dem Alima angepaßt fin- 
den reihen Abſatz auf kanadiſchen 
armen in der Nähe und Ferne. Und 
Dabei ſteht er mit Rat und Tat den- 
jenigen bei, die auch Oſtzucht trei- 
ben mödten, doch ohne Rat und Sil. 
fe es nicht können. 


Tabor College 


Ned. Beitvater blieb etlihe Tage 
in Hilldboro nad) dem Schulfeft, um 
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am Anfang des neuen Schuljahres 
ſpezielle VBerjammlungen für die 
Studenten zu halten. 

Das Haupttheina war: „Geiſtli— 
der Wachstum“, Der Tert war aus 
2. Betri 3, 18: „Wachjet aber in der 
Gnade und Erkenntnis unjers Herrn 
und SHeilandes Jeſu Chriſti“. Er 
betonte, dab unjer Wandel mit Gott 
ein Wandel von Einjamfeit ſei, 
Nüchternheit, Friede, Anbetung, 
Unterwerfung unter Gott, großer 
Offenbarung und zum Schluß, ein 
Wandel weldyer zum glorreichen 
Ziel führt. 

Sn den Abendverjammlungen 
ſprach Rev. Beitvater über die fol- 
genden Thematen: „Das mwunderba- 
re Buch“, „Die wunderbare Berjon 
Jeſu Chriſti“, und „Das wunderba- 
re Programm.“ Luella Xorenz. 

—Brüflel, Belgien. 

Frankreich haben, allerdings ſowen 
nicht amtli Die deuscheruflischen 
Rriedensvorjchläge abgelehnt, Sie hab. 
en ihren früberen Standpunft, dat 
Polen twiederbergeitellt und der „Sit 
lerismus”geben muß, ehe jie Frieden 
machen, erneut betont, Die Briten glau— 
ben nicht, daß Rußland den Deutichen 
genügend wirtichaftlihe Hilfe geben 
fann. 
Zwei Londoner Zeitungen berichten, daß 
Rißland und Deutichland eine Fried 
ensfonferenz vorschlagen werden, zu der 
eine neutrale Großmacht 
werden foll. 

Deutichland wird mit allen verfüg 
baren Mitteln bi8 zum Ende kämpfen. 
um den Sieg Sicherauitellen, falls Eng 
land und Rranfreich das deufche Arie 
Densangebot ablehnen sollten, wie im 
amtlichen Kreiſen in Berlin verlautete. 


England und 


ei ge laden 








Zwei Schriften über 
Alenns Simons 
Bon Corn. Krahn. 


Wer von uns bat nicht jchon einmal 
den Wunſch gehabt das Land zu bejehen, 
in dem Menno Simons lebte und wirkte 
und von dem viele unjerer Vorfahren 
einft oftwärts flüchteten. — C. Krahn 
fam aus Rußland und ftudierte an ber» 
ſchiedenen deutichen Univerſitäten und 
in Amjterdam. Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzulernen, fjondern in den Bibli⸗ 
otbefen ftudierte er die Schriften Men» 
nos in altholländifcher Sprache, wie Mens 
no und feine Beitgenofjen fie jchrieben und 
ſprachen. Nach einer gründlichen Unter» 
fuhung des Lebens und der Lehre bes 
Menno, erlangte er auf Grund diefer Ar⸗ 
beit von der Theologiſchen Fakultät der 
Univerfität in Heidelberg den Doktorti⸗ 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis forg» 
fältiger Unterfuchungen der Originals 
quellen iſt, follte in feiner mennonitiſchen 
Bibliothef und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 

Vor feiner Neife nach Amerika, ſchrieb 
der Verfafler noch eine Broſchüre über 
Menno Eimons, Hier find in anichaulis 
cher Weife für jeden verftändlich das Le» 
ben und Wirken und die Hauptgedanten 
feiner Lehre geichildert. Diejes Büchlein 
gehört in jede Familie, die den Namen 
Mennos trägt und deutich Tieft. 

Die erite Schrift heißt: Menno Si—⸗ 
mon3 (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn- 
er In Leinen, ca. 200 Seiten, Preis 


Die zweite beißt: Menno Simons’ 
Lebenswerk kurz dargeitellt. 24 Seiten, 
Preis 20 Gent. 


Zu bezichen durch: 


Nundihau Publ. Houſe, 
672 Arlington St. — Winnibeg, Man. 
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ben haben fie auch dort nur gedrudte 


F Warum Jetzt iſt Zettel abgeworfen. Dasſelbe haben 
RE + „Te ja ſchon jeit Kriegsbeginn getan. 
Gemütlichkeit de Het a * In denſelben ſagen ſie, daß England 
fein? eg Ara Winter, nicht gegen das deutiche Volk fampft, 
tage. fondern gegen die Meachtregierung 

Man kann dieſes Hitlers. 
mit weniger Yusga- Auch Litauen bat fich den Forde— 


Dept. C., 


eigenen Sprache, wenn 


DOMINION FOUNDRY CO. 


ben erreichen mit 
Boofer Selbit- 
Fütterer 
Schreiben Sie um ein 
Pamphlet in Ihrer 


Sie es vorziehen. 





Winnipeg, Man. 








— Die 


letzten 


Nachrichten der 


canadiſchen Preſſe lauten: 


Zum erſten 


Mal ſind britiſche 


Flugzeuge bei ihren Flügen bis über 


Berlin gekommen, aber anſtatt Bom— 


Mann... 


das WAY eine 


gute Mittagsmahlzeit. 
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1. 


rungen Mosfaus fügen müſſen, und 
es hat Rußland Hafenanlagen für 
die ruſſiſche Flotte eingeräumt, aud) 
fann Rußland Militär in Litauen 
unterhalten. 

Auch Aurland muhte ſich Mosfaus 
Forderungen fügen, jo daß Rußland 
heute die drei Baltenitaaten in jeiner 
Stontrolle bat. 

Die Reihe iſt an Finnland, doch 
will Finnland ſich nicht fügen, ſon— 
dern voll und ganz mit Rußland 
aleichberechtigt daitehen. Und Die 







Dann be- 


obadjtet der Männer Geficht, wenn fie den mohlichmedenden angenehmen 


Fiſch derfuchen.... 
bens über die fo wohl gewählten 
ihre Frauen find, Die 

Schreiben 


Irgend 


Speiſe... 
ſolch eine Ueberraſchung für fie bereit haben. 


paßt auf ihre Worte auf und den Ausſpruch des Lo- 


und merkt, wie ſtolz fie auf 


Sie um Ihr freies Kochbuch heute noch. 


DEPARTMENT OF FISHERIES, OTTAWA. 


ein Taa 


ein Fiſchtag. 


Oslo⸗Staaten jind in Stodholm zu- 
jammengetreten, um zu beraten, da 
ihnen Gefahr droht, indem Finn- 
land als zu ihrem Bunde gehörend 
bon Rußland Yorderung erwartet, 
die jeine Lage von Mosfau abhän- 
gig machen fünnte. Von anderer 
Seite wieder wird ihr Handel durd) 
Deutichlands Interjeebootfrieg zum 
Stillitande gebradt. Es jind die 
Reihe Dänemarf, Norwegien, Schwe- 
den und Finnland. 

Sn dem Teile Polens, das von 
Deutichland bejegt iit, find 21%, Mil- 
lionen Suden, deren Zufunft dunfel 
ſieht. Und da heißt es, daß Hitler 
im Plane habe, die Zufunft der Ju— 
den zu geitalten, indem er ihnen für 
die Zufunft Freundichaft entgegen- 
bringen will. 

Und jest fommen auch weitere 
Nachrichten über Rußlands Forde— 
rungen, die den Türken geſtellt wur— 
den, nämlich eine Neutralität, die die 
Dardanellen für die engliſch-fran— 
zöſiſche Flotte ſchließen würde, auf 
die die Türkei angeblich nicht eingeht. 
Und jet joll die Drohung ae 
madt worden sein, dab Ruß— 
land von dieſen itrategiichen von 
größter Wichtigkeit Dardanellen Be— 
jiß ergreifen wird, was ja ſchon im- 
mer der Plan des zartitiichen Ruf 
lands geweſen tit. 

Schweden plant, ihre Sandels- 
flotte durch eigene Kriegsſchiffe be- 
gleiten und ſchützen zu laſſen. 

England bat eine imperialle 
Kriensfonferenz einberufen, um mit 
den Dominionen in dauernder diref- 
ter Verbindung zu itehen. Canada 
jendet als Kanadas PBertreter fir die 
Zeit des Krieges Son. T. A. Erearer, 
der Miniiter im canadiichen Kabinet 
it, nach London. 

Die Kommuniiten Franfreichs ver- 
langten nad) dem Nazi-flommuniiten 
Vertrag den Abſchluß des Friedens, 
worauf die Partei fofort aufgelöit 
wurde. 

Am Freitag ſprach der Nazi-Kanz— 
ler vor dem deutichen Reichstag, und 
die Rede wurde übers Nadio iiber die 
nanze Welt verbreitet, die dann auch 
in engliiher Sprade wiederholt, 
wurde, und er faate, daß Rolens 
Aufteilung endgültig jei. Er fei be- 





11. Oltober. 


EETEEATES ET RETTET ag, 
Die 

Dr. Ehomas Sanitaris 

um-Kräuter-Deilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Heil 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durchs 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ners 
ben», Leber», Nierenleiden, Reihen 
(Nheumatismmus)| Gicht, Joſchia, 
Krauenfranfheiten uſw. 

Rest ift die rechte Beil Eure Ger 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönfißen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. 
ftelungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 

Deuticher Vertreter für die Dr. Thor 
mas Ganitarium Heilmittel. 
EEETTTEEELEERELETE TEE ET Er —ä 





Sorge für Deine Familie aud) 
nachdem du geitorben biit. 

Wir wünſchen Deinen Beitritt 
in unſern Berein und toollen Deine 
Angebörigen unterftüßen. 

Verfäume es nicht, eh's Morgen ift 
fanns ändern jid. 

Schreibe an: 

Mutual Supporting Society, 

Gretna, Man. 


A. 2. Rrieien, Kaſſenführer. 
⸗ 4 


reit, ein ſelbſtändiges Polen aufzu— 
ſtellen, doch darüber babe nur 
Deutichland und Rußland zu verban: 
deln. Alle jeine Forderungen in Eu- 
ropa jeien abgeſchloſſen, nur verlange 
er noch die Rückgabe der früheren 
deutichen Kolonien, das aber nicht in 
ultimativer Weile. Diejes ſei jein 
fettes Angebot an Enaland und 
Tsranfreich, werde dasjelbe zurückge— 
wiejen, jo follten ſie mit einer Ver: 
nichtung rechnen, wie die Zeitungen 
es wiedergaben. 

Die eriten Nachrichten darauf bon 
London und Raris waren faltblütig. 
das Ziel des Kampfes der Weitmäd) 
te ſei feitaeleat, und dasielbe ſei nicht 
beräandert, und Hitlers Forderungen 











Die Schweizer » Kranterbeilmittel 
von Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
Stzers, Schweiz, 
bringen beiten Erfolg. 
Alleinvertretung für Canada 


MEDICAL HERBS -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
Abhandlung mit Preifen und Rat koſtenfreil 


—  Winnipeg, Man. 
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Department ofFisheries, Ottawa. 
Please send me your 52-page 
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* r * 
Schreiben Sie um 
A Booklet, “100 Tempting Fish : 
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Ihr freies Kochbuch 


AR . 
hente noch. A 





Name 
- (PLEASE PRINT LETTERS PLAINLY) 
ı Address 
1 








Die Mitgliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ahnen Hoſpitalunter— 
ſtützung, Einnahmen wenn totale Wrbeitsunfähigfeit eintritt,” Eintommen 
fürs Alter und Unterſtützung für Angehörige der veritorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlih und Sie werden wohl uns 
ſere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft ſchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, 2 Winnipeg, Manitoba 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Mennonitifche Rundſchau 


— ————— ———————————————— 


Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td, 


Minnipea. 





— 


— 





WINNIPEG MOTORS 


£cke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unſere gegenwärtig auf Lager befindlichen Yutos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Yahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


Gelhäftsführer: Fr. Klaſſen. 





zeigen jo weit feinen Grund für 
Verhandlungen. Genau werde dazu 
aber erit Stellung genommen, wenn 
die offizielle Weberiegung vorliegen 
werde, die genau geprüft wiirde wer— 
den. Und die Stimmen werden mehr, 
dab die Weitmächte mit ihren genau- 
en Bedingungen fommen möchten. 

Daß Italien nicht d. Rolle des Frie— 
densvermittlers itbernommen babe, 
it ein Zeichen, daß Hitlers Vorſchlä— 
ge von Muſſolini nicht als Verhand— 
lungsbalis betrachtet fünnen werden, 
wie die Zeitungen berichten. 

Der Erzberzog Otto von Habsburg, 
der Anwärter auf den öjterreichiichen 
Thron bat die MWeitmächte gebeten, 
ähnlich wie die Polen auch öiterrei- 
chiſches Militär von im Ausland jich 
befindenen Deiterreichern zu jammeln 
um gegen Deutichland zu kämpfen 
um ein unabhängiges Deiterreid. 

Sir Dswald Moſley bat in London 
unter dem Schuß feiner Leibwache al3 
Führer der enaliihen Faſchiſten eine 
Rede gehalten, daß Frieden aeichlof- 
fen werden folle, denn das deutiche 
Volf wolle feinen Krieg, und das 
engliiche Volfe wolle feinen Krieg, 
und die Staatälenfer jollten das Volk 
fragen. 

Belgien bereitet jid) vor, jeden An- 
griff auf jein Land zu verhindern, 
befonder8 da Deutichland von den 
Neutralen verlangt babe, daß fie da- 
für jorgen müßten, dag ihre Neu- 
tralität auch von den andern Mädı- 
ten nicht gebrochen werde, das als 
Drohung aufgenommen wurde. 

Die belgiſche Regierung fieht Feine 
Möglichkeit, die Aufgabe als Frie- 
densvermittler zu übernehmen. Kö— 
nig Leopolds und der holländiichen 
Königin Wilhelmine Vorſchlag der 
Vermittler jei noch in Kraft, und die 
andern Mächte mühten jet mit der 
Bitte fommen. 

Der Kongreß in Waihington wird 
feine Arbeit wohl auf Tage zur Seite 
legen, um Präſident Roofevelt die 
Möglichkeit zu geben, jett in dieſer 
dazu günſtigen Lage die Vermittlung 
eines Friedens zu beriuchen, wie es 
bon Deutichlands Seite gewünſcht 
wurde. 

Von der Weſtfront fommt die Nadı- 
richt, daß der Kampf die ganze Front 
entlang entbrannt iſt, und ſehr 
weres Feuer von beiden Seiten er- 
öffnet iſt. Engliihe Piloten haben 
die ganze Front entlang geflogen 
zu Erfundigungen. Wiederholte 


Abwehrfanonade hat feinen Schaden 
verurjacht und den Flug nicht unter- 
brechen fünnen. 

Und von Riga fommt die Nachricht, 
dab dort 10 deutſche Dampfer find, 
und in anderen Hafen weitere 4, um 
die dortigen Deutichen nad) Deutich- 
land zu evafuieren, ein Blan, den der 
deutich-ruffiiche Vertrag mit einſchloß 
Aehnlich will Deutichland auch alle 
deutichen Splitter au8 Rumänien, 
Ungarn und Jugoſlavien holen, die 
nach Tichechien u. das beiette Polen 
berpflanzt werden jollen, um dort an- 
zufiedeln, damit in Zukunft die Min- 
derbeitenfrage aufgehoben möchte 
werden. NRubland bat fich erboten, 
die Polen und Tichechen, die da nadı 
Rußland fommen wollen, aufzuneb- 
men, und ihnen Siedlungsmöglid- 
feit eizuräumen. 

Bon London fommt die Nachricht, 
dab ſchwere Kämpfe in der Nordiee 
zwiſchen deutichen Flugzeugen und 
der englilchen Flotte aeweien, ohne 


Schaden zu verurjahen. Ob die 
Flugzeuge Verluite zu verzeichnen 


hätten, jei nicht befannt geworden. 
Im Nordoiten der Nordiee jollen ſich 


auch die Flotten Englands und 
Deutichlands getroffen haben, doch 


ein Nebel hatte den Kampf bald auf- 
gehoben. 

Premier Chamberlain wollte Mitt- 
wod im Parlament Englands Stel- 
lung feitlegen. 

Premier Daladier wollte 
über8 Radio Frankreichs 
befannt maden. 

Und in Canada hat die provinziale 
Wahl in Quebec böſes Blut verur- 
ſacht, denn fie iſt gegen Ottawa ge- 
richtet, weil Quebec unter jeiner ge- 
nenmwärtigen Regierung mit Ottawa 
nicht übereinitimmt. De 4 Miniiter 
im canadiichen Aabinet, die Quebec 
vertreten, haben befannt gegeben, daß 
falls Duplefis Regierung in der 
Wahl fiegreich tit, dann legen fie alle 
ihr Amt in Ottawa nieder, denn Du- 
plefis Politif ſei micht im Intereſſe 
Canadas. 

Dann kommt die Nachricht, daß 
die Ducheß of Windſor das herzog— 
liche Schloß an der franzöſiſchen Re— 
viere, das der Herzog von Windſor 
und ſie bis zu ihrer Rückkehr nach 
England bewonten, zu einem frie- 
ger-Erholungsheim umgeitalten mwer- 
de, was von der franzöfiidhen Re- 
gierung genehmigt worden iſt. Die 
Herzogin tit dort jchon eingetroffen 


Dienstag 
Stellung 


mit den dazu angejtellten Kranfen- 
ſchweſtern, und engliiche Aerzte wer⸗ 
den die Behandlung der Kranken lei- 
ten. 

Rußland Hat die Weitmächte auf- 
gefordert, Frieden auf Hitlers Bor- 
ſchlag zu maden. 

Zwiſchen London und Paris find 
dauernde Verhandlungen. Die Ge- 
fahr einer fommuniitiichen Welle iiber 
ganz Europa wird eingejehen. 


Die deutfhe Kanonade an der 
Weitfront, die auch bis auf die 


Sauptitreitmadht der Japaner zu- 


nie gerichtet war, bielt 72 Stun- 
den an. Regen bielt franzöftiche 
Flugzeuge unten, etliche deutiche 


machten troßdem Erfundigungsflüge 
iiber franzöfiihe Linien. 

Wie verlautet, plant Deutichland 
fiir den Fall der Nidhtannahme von 
Hitlers Vorſchlag einen Blitfrieg. 

— Hongkong. Chineſiſche Berichte 
aus Changſha bejagen, dab die in 
der Sunanprobinz borgehende 
Sauptitreitmaht der Japaner zu- 
rüdgemworfen worden jei, Die Napa- 
ner hätten mehrere Taufend Verluste 
erlitten. Ein anderer japanijcher 
Vorſtoß an der Canton-Hankau Ei- 
fenbabn jei abgewehrt worden. Aus 
Schanghai wird gemeldet, die briti- 
jce._Ndmiralität habe die Hälfte der 
auf dem Jangtſe jtationierten Ka— 
nonenboote abfommandiert, da fie 
anderjeitig dringend erforderlich 
jeien. Es wurde nicht befanntgegeben, 
wohin fich die abberufenen Slanonen- 
boote zu begeben haben. Es wird ver- 
mutet, daß fie zunädit nach Singa- 
pore beordert wurden. 

— Gagle Pak, Tex. In einem 
Koblenbergwerg zu Balau, Meriko, 
ereignete ſich eine Erplojion, wobei 
68 Bergleute ihr Leben verloren. 
Das Bergwerk iſt Eigentum der 
merifaniihen Regierung und liegt 
50 Meilen ſüdlich der amerifaniichen 
Grenze entfernt. 

— Die Möglichkeit befteht, dafı 
Deutihland und Rußland fi mit 
den ihnen früher gehörenden Gebie- 
ten begnügen und Polen als „Buf- 
ferſtaat“ zwiſchen fich beftehen Laffen. 
Nio de Janeiro, Der britiſche 
Frachter „Almeda Star” traf, mit Mas 
ichinengewehren und Fluzeugabiwehrge- 
ſchützen audgerüftet, von London kom» 
mend, bier ein. Es ift das erſte Handel3s- 
ichiff, das fo gut ausgerüstet hierherkam. 

— Orohbritannien rief wieder bie 
große Mafje feiner Steuerzahler, die 
Neichen ſowohl mie die Minderbemittel- 
ten, auf, zur Durchführung des Krieges 
gegen das Deutſche Neich die ſchwerſte 
Steuerlaft zu tragen, die e3 ihnen je- 
mals auferlegt bat. 

Um ein Ausgabenprogramm für das 


4 $ 
Eadendiener geſucht. 3 


Geſucht wird per fofort, ein erfah— 
rener Ladendiener. Angebote mit Re— 
ferenzen erbeten an Parrow Co⸗-2 
operative Aſſ'n, Yarrow, B. C. 
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Kaufen Sie re PYarm vorteilhaft 
durch die: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 


of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 











Warum belaften 
Sie Ihre Nerven 
u in» 
dem Gie ffee 
trinlen? Malto u. 
Roaſtem beruhigen 
die Nerven. Ver: 
er Gie e8l Der 

reig wird Ihnen 
auch zufagen. Den 
gen Gie Ihren 
Grocer“ danadı, 
oder fchreiben Gie an: 


Goldenrod Mfg. Co. 
625 Stella Ave., Winnipeg. 
REEL EN EEE 
laufende Jahr von ſchätzungsweiſe zwei 
Milliarden Pfund Sterling (rund $8,s 
000,000,000) zu deden, das burd 
Kriegsfoften gewaltig angeſchwollen ift, 
verlangt da8 dem Parlament unterbreis 
tete Budget von dem britifchen Steuer 
zahler bis zum Ende des Fisfaljahres 
am 31. März 1940 ein Durchſchnitts⸗ 
Einkommenſteuer von 85 Prozent, und 
bon 37.5 Prozent für das Jahr 1940s 
41. 














ou verkaufen! 


Ein „Sspiece PDinnigroom Get,” 
ganz eichen, ſehr gut erhalten, Preis 
530.00. Angzufragen bei J. Neufeld, 
c:0, Rundſchau Publ. Houfe, 672 Ar- 
lington St., oder 1227 Dominion St., 

Winnipeg, Man. 








A. BUHR 
bieljährige Erfah in allen Rechts» 
und fragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Perjönlihe Darlehen 


bon $100 bis $1000, Automobil» 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 
362 Main St. Winntpeg 
Pinangierung, Pener- und Hut 
mobil · Verſicherung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 











Mehr armen. 


4 Meile von Elm Creek, 240 Ader, 
110 unter Pflug, Haus 22x24, 2 Epei» 
cher, $2200,00 mit $700.00 bar. 

44 Meilen von dort, 240 Uder, 73 
unter Pflug, Haus und andere Gebäu- 
de, $2000.00 mit $600.00 bar. 

5 Meilen von Carman, 320 Ader, 242 
unter Pflug, gute Gebäude, $3200.00 
mit $900.00 Bar, 

1% Meilen von Roſe Yfle, 298 Ader, 
132 unter Pflug, gute Gebäude, $2500 
mit $700.00 bar. 

3% Meilen bon Gtephenfield, 
Ader, 200 unter Pflug, 
mit $700 bar. 

8 Meilen von High Bluff, 238 Ader, 
181 unter Pflug, ſchwerer Boden, Ge— 
bäude, $4000.00 mit $1000.00 bar. 

4 Meilen von Marquette, 320 Ader 
mit 176 unter Aultur, gute Gebäude, 
$2800.00 mit $800.00 baar. 

5 Meilen Nord-Weft von Fannyſtel⸗ 
Ile, 240 Ader, ganz unter Kultür, $5200 
mit $1000 bar. 

Landpreiſe werden ſehr bald fteigen, 
jet ift die richtige Zeit eine Farm zu 
faufen, 

Wir haben was Sie fuchen, wenn Sie 
das Geld haben. 


Hugo Garftens Combany 
250 Bortage Ave., Winnipeg, Dan. 


320 
ebäude, $2500 
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“QUR REPUTATION IS 
YOUR GUARANTEE FOR 
EXCELLENT SERVICE” 


Streamline Motor 


194 Edmonton Street 


q 
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FRANK F. ISAAC, Prop. 
NORTH STAR OIL PRODUCTS 


and Body Works 


Phone 26 182 
> 








— Die Sopietsregierung gab befannt, 
da zwiſchen Eſtland und der Sopiet- 
union ein auf zehnjährige Dauer be— 
rechneter gegenjeitiger Beiſtandspalt ge- 
fchloffen wurde, durch den Rußland das 
Recht erhält, ;gwei jtrategiich wichtige 
Injeln an der lettifchen Oſtſeeküſte, Die 
fi im Beſitze Lettlands befinden, ſo— 
wie einen lettiſchen Hafen zu befeitigen. 

Gleichzeitig wurde ein Handelsvatt 
abgeſchloſſen, durch das der Gilteraus 
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Schulen und AJugenbvereine! 

und Blüten aus deutſchem 
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taufh auf das viereinbalbfache 
men zwijchen beiden Ländern gebradjt 
werden joll, Rußland erhält daneben 
das Recht, über lettifhe Häfen jeine 
Güter zu leiten. 

Durch die beiden Verträge wird Ruß— 
lands Stellung in der nördlichen Oſtſee 
ſtark gefeftigt. Der Pakt jtüßt fich auf 
den Friedensvertrag zwiſchen beiden 
Ländern, der im Jahre 1920 die Aner- 
fennung Lettlands als jelbitändigen 
Staat dur Rußland brachte. Yettlamd 
var früher ein Bejtandteil Rußlands 
gewejen. Er ift auf zunächſt 10 Jahre 
abgejchlofien und fann jederzeit verlän- 
gert werden, Durch den Handelsverrrag 
erhält Lettland das Recht, jeine Güter 
auf ruſſiſchen Eiſenbahnen nad) der 
Arktis und dem Schwarzen Mecre zu 
transportieren, Zwiſchen Rußland und 
Deutichland gab's eine Bereinbarung, 
durch die England endgültig aus Dit: 
europa ausgejchalltet u. feine Intereſſen 
an zahlreichen andern Stellen d. Welt 
beeinräcdhtigt würden. Man glaubt bier, 
da nicht nur d. europäifche Oſtraum, ſon 
dern much d. Südojtraum organi⸗ 


Volu⸗ 


neu 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Bennoniti 
Preis per 


Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
lar portofrei 





Der Nennenitiſche Katechiernus, ale den Glaubensartileln, fchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Ba a Same m m Ya 
Die Bahlung 


lung jende man mit 


Runbdihan Bublifpim 


6072 Urlingten Street 


Sunfe 
Dien., Ganaba 





Dein Abonnement für dab 
Sm voraud von 


%h ſchide Yiermit für: 


re Zar 
Beftellzettel 


“ia elingten EL, Yolınpeg, Pen., Cana. 


1. Die Mennonitiſche Rundſchan ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugenbizemub (90.50) 
(1 und 8 gufammen beftellt: 81.50) 
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fiert werde. 

Vejondere Bedeutung wird dabei der 
Anwejenbeit des türfifhen Außenmin-, 
iſters Saracoglu in Moskau, Aus Sofia 
plant der Bulgariſche Minifterpräfident 
mit mehreren Sachverſtändigen eine 
Reife nah Mosfau. Eine bulgari- 
ſche Luftfahrtmiffion befindet ſich jchon 
in Moskau. 

—Banama. In der interamerifa- 
niihen Neutralitätsfonferenz bat Uru— 
guah durch feinen Delegaten Pedro Kios 
einen bedeutſamen Vorſchlag, der allge- 
meine Aufmer!famteit erregte, einge 
reicht. Danach jollen von den Kontar- 
bandlijten alle Erzeugnifie oder Arti— 
fel geitrichen merben, die für die Er- 
nährung oder den Unterhalt der Zivils 
bevölferung bejtimmt jind, ſowie aud) 
Rohſtoffe und Mafchinen, die für fried- 
liche Zwecke gebraucht werden. 

Der Vertreter dv, Uruguay wies dar. 
auf bin, das zwar die Möglichkeit der 
Verwendung diefer Waren auch für be- 
waffnete Strei.fräfte vorlicge, aber 
doch „verpf.ichiiten uns“,wie er fagte, 
„Die arumdlegenden Wflichten der 
Menfchlichkeit, jie nicht als Kriegskon 
tarbande zuzulafien“, 

Diefer Vorſchlag und andere wurden 
den zujtändigen Ausſchüſſen für Neu. 
tralität, für wirtichaftlide Zuſammen— 
arbeit und für Grbaltung des Friedens 
überwieſen. 

—Waſhington. Vorſitzender 
des Senatskomitees für 
Angelegenheiten erklärte 
Gruppe Zeitungsleute, 
faßte Neutralitätsgeſetz „das bisherige 
Waffenausfuhrverbot modifiziert und 
die Bewilligung von Siredit an Natio— 
nen, die ihre Schulden vom leßten Krieg 
noch nicht bezahlt haben, geitattet. 

—Mostau. Rußland und Deutfchland 
haben vereinbart, Polen dauernd unter 
ſich gu verteilen, jebt einen Verſuch zu 
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Alle Automobil Arbeiten prox 
und gewijlenhaft ansgeführt. 








Krieg ze beenden, a 
„notivendige Maßnahmen“ zu beſp— 
chen, falls dieſer Verſuch — 
Großbritannien und Frankreich wurde 
angedrobt, dab Rußland mit feine 
160,000,000 Einwohnern als Deu 
lands Verbündeter am Krieg teilnehmeg 
würde, wenn fie fich mweigern, die Ber 
nichtung des polnischen Staates a 
erfennen und den Krieg zu 


macen, den 


beende — 
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„Die aanze Bibel grad 
te Lektionen‘ fiir unjere 
Sonntagsichulen, © 


Es find Lehrerhefte für 
Unterjtufe (Meine Kinder vor 
Schulalter), Lehrerhefte und Schü 
befte für die Mitteljtufe, und Lehrerh 
und Schülerhefte für die Oberjtufe, We 
fachfundigen Lehrern find diejelben aude 
gearbeitet worden. Durch diefe Som 
tansjchullefsionen erhält der Sci x 
eine ſyſtematiſche Einführung in 
Bibel, 

Die Leitung der Verbreitung liegt 
den Händen des Sonntagsfhul-Komi 
unter Zeitung von Br. A. U, 8 e 
Winfler, Man. Y 

Beftellungen können auch direlt einge 
fandt werden an: Rundſchau Publifking- 
Honfe, 672 Arlington St., Winnipeg. TI 
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8. Unruh, W. Neufeld (in 


Der Preis ift: 


672 Arlington St. 
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Die „Biblifche Gefchichte 
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MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
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Winnipeg, Man. 





Eine große Miennonitenanfiedlung in montana. 
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